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Tageschronik
Tutrakan erſtürmt, 20 000

Rumänen gefangen genommen.
Verlegung der Munitivnsfabriken von Oſtengland

uach Weſtſchottland.
Stockung im rumäniſchen Angriff auf Siebenbürgen.
Großer Zeppelinerfolg in Bnkareſt.
Der Vierverband will ſich in Griechenland nur

ſichern!

Halil Bey kommt nach Berlin.

3 ehe
Die Bedrüngnis der Teutralen,
über die Verwerflichkeit des Vorgehens des Vier-

verbandes gegen Griechenland, deſſen letztes Ziel bleibt,
das Land gegen den Willen ſeines Königs, ſeiner Regie-
rung und des weitaus größten Teiles ſeiner Bewohner
in einen Krieg zu verwickeln, der, frevelhaft begonnen,
für ſeine Urheber mehr und mehr ſchreckliche Folgen
zeigt, iſt kein Wort mehr zu verlieren. Ein Gutes aber
hat die Ruchloſigkeit, mit der unſere Feinde, die da zu
Beginn des Krieges ſich als Beſchützer der Freiheit und
Unabhängigkeit der kleinen Nationen aufſpielten, über
jedes Selbſtbeſtimmungsrecht eines Volkes hinwegſetzen:
ſie iſt eine Lehre für die anderen neutralen Staaten, mit
den äußerſten Mitteln Widerſtand zu leiſten gegen alle
Verſuche der Verlockung und der Einſchüchterung ſeitens
Englands und ſeiner Verbündeten, und zwar mit folge-
richtiger Feſtigkeit. Der Verlauf der Einmiſchung des
Vierverbandes in die Geſchicke Griechenlands zeigt, wie
ſich aus der Zulaſſung der Landung in Saloniki nach
und nach ein ganzes Syſtem der Knechtung des geſamten
Landes entwickelt hat, das allem Anſchein nach mit der
Beſeitigung der Dynaſtie auf dem Wege einer durch den
Vierverband angezettelten Revolution und der er-
zwungenen Beteiligung Griechenlands an dem ausſichts-
toſen Kampfe gegen die Mittelmächte, alſo mit der völli-
gen Zerrüttung im Jnnern und mit ſchweren Opfern
an Blut und Leben der Bevölkerung, die dieſer gegen
ihren Willen auferlegt werden, enden ſoll.

Schon vor längerer Zeit iſt gegenüber dem Wider-
ſtande Schwedens gegen die anmaßenden Forderungen
Englands von engliſcher Seite das Wort gefallen,
Gotenburg könne leicht zu einem zweiten Saloniki
werden. Die Engländer haben dann zwar, als ſich die
Schweden entſchloſſen zeigten, ihr Recht und ihre Selbſt-
ſtändigkeit energiſch zu verteidigen, ihre Krallen wieder
etwas eingezogen, aber ſie haben es doch nicht an allerlei
Plackereien und übergriffen gegen die ſchwediſche Schiff-
fahrt und den ſchwediſchen Handel fehlen laſſen. Gleich-
zeitig aber haben ſie ihren Bundesgenoſſen Rußland
beauftragt, die Mißachtung gegen Schwedens Hoheits-
rechte durch ſich häufig wiederholende Verletzungen der
ſchwediſchen Neutralität zu bekunden. Rußland hat
dieſen Auſtrag in einer Weiſe erfüllt, die als eine un-
mittelbare Bedrohung Schwedens bezeichnet wrden muß.
Norwegen und Dänemark haben ebenſo die grobe eng-
liſche Fauſt zu ſpüren bekommen, und Hollands überſee
handel und Seeſchiffahrt iſt von den Engländern in der
willkürlichſten Weiſe ſo aut wie lahmgelegt worden, weil

es ſich ſein Recht auf einen Handelsverkehr mit Deutſch-
land nicht gänzlich verkümmern laſſen wollte.

Es kann als ſicher betrachtet werden, daß die Ver-
ſuche Englands und ſeiner Verbündeten, die genannten
Staaten auf die eine oder andere Weiſe an die Seite des
Vierverbandes zu ziehen, noch keineswegs abgeſchloſſen
ſind. Man müßte die Brutalität Englands in der Ver-
folgung ſeiner Pläne nicht kennen, wenn man das
Gegenteil annehmen wollte. Die drei ſkandinaviſchen
Staaten und Holland werden gut daran tun, ſich auf
weitere „Liebenswürdigkeiten“ gefaßt zu machen. Jhre
Bedrängnis wird noch lange kein Ende haben. Unter
dieſen Umſtänden darf man bei uns den kräftigen Wider-
ſtand, den Schweden den engliſch-ruſſiſchen Forderungen
entgegenſetzt, wie die neue Bekundung der Entſchloſſen-
heit der däniſchen Regierung, ihre Neutralitätspolitik
unentwegt fortzuſetzen, hoch veranſchlagen. Auch in
Holland wächſt der Gegendruck gegen die engliſche Be
drückung. Das Verhalten Deutſchlands gegenüber der
Schweiz zeigt den Neutralen wieder, wie aufrichtig
Deutſchland bemüht iſt, ihre berechtigten Intereſſen zu
wahren. Saloniki und Griechenland illuſtrieren auf der
anderen Seite genügend das brutale und ſelbſtſüchtige
Vorgehen des Vierverbandes.

Allerdings läßt ſich das Verhalten Deutſchlands und
ſeine andauernde ſchonungsbereite Nachſicht nicht gerade
als vorteilhaft für das deutſche Anſehen bezeichnen.
Ohne die brutale Politik der Entente zu kopieren, ließe
ſich doch eine feſtere Wahrung der deutſchen Intereſſen
auch gegenüber den drangſalierten Neutralen recht wohl
denken.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

300 000 Mann engliſche Verluſte an der Somme.
Haag, 6. Septbr. „Daily News“ ſagen, daß die engliſche

Offenſive ſeit Juli den Engländern mehr als 3900000
Mann gekoſtet habe. Auch die jetzigen Angriffe ſeien
äußerſt verluſtreich. Aber trotzdem würden Engländer
und Franzoſen keine Opfer ſcheuen, um weitere ſtrategiſche Vor-
teile zu erringen.
Die engliſchen Munitionsfabriken nach der Weſtküſte

Schottlands verlegt.
Aus Rotterdam wird der „Köln. Ztg.“ gemeldet: Nach-

dem die deutſchen Luftſchiffangriffe auf die engliſchen
und ſchottiſchen Küſtenorte ſich in letzter Zeit gemehrt haben, hat
die engliſche Regierung auf Drängen der Arbeiterpartei
beſtimmt, daß die Munitionsfabriken von Chatham,
Hull, Dundee und Brighton geſchloſſen und die
Betriebe nach der Weſtküſte Schottlands verlegt

werden. SMerkwürdig, daß die wirkungsloſen Zeppelinangriffe, die
angeblich immer nur je 2 Frauen, Kinder und Hunde koſten,
die engliſche Regierung zu ſo umſtändlichen und koſtſpieligen
Maßnahmen nötigen können!

Die Vermehrung der engliſchen Handelsflotte.
Reuter meldet: Balfour hat am Dienstag, begleitet

von einigen Mitgliedern der Admiralität, die Kriege wer f-
ten am ClIyde beſucht und darauf an Vertreter der Arbeiter
verbände in Glasgow und an eine Abordnung von Arbei-
tern und Arbeiterinnen der Munitionsfabriken am Elyde eine
Anſprache gehalten. Er ſagte u. a., daß die Admirali-
tät noch immer hohe Anſprüche ſtellen müſſe. Die
engliſche Flotte von heute ſei mit der vom 4. Auguſt 1914 über-
haupt nicht mehr zu vergleichen. Wenn trotzdem noch immer
mehr gearbeitet werden müſſe, ſo habe das ſeinen Grund
dariß, daß der Feind, der wohl wiſſe, daß er auf offenem Meere
die von Jellicoe geführte. engliſche Flotte nicht ſchlagen könne,
ſeine Zuflucht zu den U-Booten genommen habe, um ſo zu ver
ſuchen, das Mißverhältnis zwiſchen den beiden Flotten auszu-
gleichen. Dadurch ſei es notwendig geworden, zahlreiche
Schiffe zu bauen, um der U-Boot- Gefahr begeg-
nen zu können, was man vor dem Kriege abſolut ni t hätte
vorausſehen könne. England beſitze ungefähr die Hälfte vom
geſamten Laderaum der Welt. Von der engliſchen Handels
flotte ſeien aber 42 v. H. für militäriſche Zwecke beſchlag-
nahmt. weitere 42 den Verbündeten ohne Einſchränkung

zur Verfügung geſtellt worden. Daher müſſe England mit dent
Bau von Handelsſchiffen ununterbrochen fortfah-
ren, um den Anſchlag des Feindes, der einen „mitleid-
loſen Kampf gegen die engliſche Handelsflotte führe, zu-
ſchanden zu machen. Ebenſo wichtig wie Mannſchaften, Ge-
ſchütze und Munition für die Armee ſeien, ſei die Aufrechterhal-
tung der abſoluten Herrſchaft zur See. Alle heldenhaf-
ten Anſtrengungen der Verbündeten in Galizien, Jta-
lien, in Franreich und überall längs der ganzen Front wären
vergeblich, wenn es dem Feinde gelingen ſollte.
England die Seeherrſchaft zu entreißen.

Na alſo!
61 Milliarden franzöſiſche Kriegskredite!

Bern, 6. Septbr. Nach dem „Temps“ überſteigen die neuen
proviſoriſchen Budgetzwölftel mit 8,347 Milliar-
den Franks jene des laufenden Quartals um 452 Millionen.
Die ſeit Kriegsausbruch bis Ende 1916 gewährten
Kredite werden rund 61 Milliarden betragen.

Luftverkehr zwiſchen den Vierverbandsſtagten?
Bern, 6. Septbr. Der italieniſchen Preſſe zufolge ſoll zur

Vorbereitung eines Luftverkehrs zwiſchen den
Vierverbandsſtaaten dieſer Tage eine Geſellſchaft gegründet
worden ſein. Flugzeuge italieniſcher Bauart ſollen vorerſt die
Verbindung zwiſchen Mailand und Paris herſtellen.

Engliſche Sanitätsmängel.
London, 6. Septbr. „Morning Poſt“ veröffentlicht Zu-

kur verſchiedener Korreſpondenten über die fortwährenden
lnzuläng lichkeiten des engliſchen Sanitäts-

dienſtes in Jndien, der die aus Meſopotamien kommen-
den Verwundeten zu verſorgen hat. Jn einem Leitartikel ſchiebt
die „Morning Poſt“ die Schuld Sir William Meyer, dem
finanziellen Beirat der indiſchen Regierung zu.

Sollte dieſer Meyer (den Namen haben wir doch ſchon ge-
hört!) nicht deutſcher Herkunft ſein und die Briten aus Bosheit
hineingelegt haben?

Die Erſchöpfung unſerer Gegner.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Madrid: Die Correſp.

Militar“ zieht eine Bilanz der militäriſchen Lage
worin die Beſetzung ausgedehnter Gebiete durch die Mittelmächte
für militäriſch und wirtſchaftlich überaus günſtig gehalten und
die Fortdauer des Krieges gerade für die Alli-

ierten als erſchöpfend betrachtet wird. England könne
nur mittelmäßige Angriffstruppen bereit ſtellen und damit nie-
mals eine Entſcheidung herbeiführen. Frankreich ſei mit
ſeiner Kraft zu Ende, Rußland leide an bitterem
Offiziermangel, der bei dem niedrigen Kultur-
ſt an d ſeiner Soldaten doppelt fühlbar ſei. Von Jta-
lien ſei beſſer zu ſchweigen. Alle dieſe Mächte ſeien
auch finanziell mehr oder weniger am Rande des
Ruins. Die Zentralmächte befinden ſich in der wichtigen
Transportfrage in hervorragendſter Lage. Rußland im geraden
Gegenteil. Die Entſcheidung müſſe innerhalb
weniger Monate fallen und wenn die Zentralmächte
dem allgemeinen Anſturm widerſtanden hätten, könne ihnen
keine Macht der Welt den Endſieg entreißen, den ſie bis jetz“mit vollem Erfolg davongetragen hatten

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 68. September.
Rumä niſche Front.

Front des Generals der Küvallerie Erzherzog Carl.
An unſerer Karpathe nfront erneuerte der Feind geſtern

ſeine heftigen Angriffe. Abgeſehen von ſchwer errungenen kleinen
Vorteilen ſcheiterten alle Verſuche des Feindes, Raum zu ge

winnen.
Auch im Raum öſtlich von Halicz wurde mit größter Er

bitterung gekämpft. Nach mehreren vergeblichen Stürmen ge
lang es ſchließlich dem Gegner, dieſes Frontſtück zurückzudrücken,

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Oeſtlich von Zloczow brachen feindliche Angriffe, die
nach heftiger Artillerievorbereitung zur Durchführung kamen,
teils an den eigenen Hinderniſſen, teils ſchon in unſerem Sperr-
feuer zuſammen.

An der übrigen Front außer mähigen Artillerie und Mi-
nenwerferfeuer keine beſonderen Ereigniſſe.

Stillſtand des rumäniſchen Vormarſches in Sieben-
bürgen.

Budapeſt, 6. Septbr. „Peſti Hirlap“ berichtet mit Geneh-
migung des Kriegspreſſequartiers von ſeinem Kriegsberichter-
ſtatter aus Klauſenburg: Das Vordringen der Ru-
mänen iſt jetzt in den Zuſtand der Ermattung gekom-
men. Jn den letzten drei Tagen gab es nur Geplänkel und Ar-
tilleriekämpfe. Es iſt ſicher, daß die Rumänen es nicht ver-
mögen, noch mehr Gebiet in Siebenbürgen zu
beſetzen, und zwar infolge des Stillſtandes der ruſſiſchen
Kämpfe in der Bukowina und des Vordringens der

deutſchbulgariſchen Armee in Rumänien ſelbſt.
Ueberdies wird in Siebenbüragen in nicht langer Zeit ein



Gegenangriff angeſetzt werden, der den Erfolg haben
wird, daß er die Rumänen aus Siebenbürgen vertreibt. Jn
einigen Tagen können Ereigniſſe an der rumäniſchen Front er-
wartet werden, die die Kriegslage zu unſeren Gunſten ändern
werden. Es iſt natürlich nicht möglich, ſchon vorher über den
Charakter des Gegenangriffes etwas zu ſchreiben. Die Oeffent
lichkeit kann aber ganz ſicher ſein und mit Vertrauen der Zu-
kunft entgegenſehen.

BVerlin, 7. September. Wie verſchiedene Blätter berichten,
hat ſich der rumäniſche Vormarſch infolge der Ver-
proviantierungsſchwierigkeiten verlangſamt.

Reiſe der Zarin nach der Krim.
Stockholm, 6. Septbr. Die ruſſiſche Kaiſerin wird

ſich dem „Djen“ zufolge in Kürze nach der Krim begeben.
Es wird als auffällig bezeichnet, daß die Zarin, die un
längſt nur wenige Tage im Hauptquartier weilte und dann
nach Petersburg zurückkehrte, eine ſo weite Reiſe unter
nimmt.

Jn Petersburg wird wohl „dicke Luft“ ſein!

Der Krieg gegen Jtalien
Ereigniſſe zur See.

Am 4. September abends hat eines unſerer Seeflug-
geuggeſchwader militäriſche Anlagen von Venedig und
Grado wirkungsvoll mit Bomben belegt. Ein Seeflugzeug iſt
nicht zurückgekehrt. Flottenkommando.
Die Kohlenverſorgung Jtaliens durch die Schweiz in

Frage geſtellt.
Lugano, 6. Septbr. Offiziös wird erklärt, daß die Pläne

der Verbündeten hinſichtlich der ausſchließlichen Koh-
len verſorgung Jtaliens auf dem Landweg über die
Schweiz wegen bahntechniſcher und politiſcher Schwie-
rigkeiten ſcheiterten.

Die Schweiz hat auch nicht die geringſte Veranlaſſung, ſich
den Vierverbanditen aus Dankbarkeit für ihre Drangſalierung
voch gefällig zu erweiſen.

Die Lage auf dem Balkan
Der Angriff auf Rumänien.

Daß es ſich bei den geſtern amtlich gemeldeten ſtärkeren
ruſſiſch rumäniſchen Kräften, die nördlich von Dobric zurückge-
worfen wurden, ſchon um das Hauptheer der Ruſſen und
Rumänen handelt, das vom Norden der Dobrudſcha als im An
marſch befindlich ſchon vor einigen Tagen gemeldet wurde, iſt
wohl kaum anzunehmen. Die zurückgeworfenen Kräfte
werden vorausſichtlich ſtärkere Abteilungen ſein, die man in
aller Eile unſerem überraſchen den Einmarſch in die
Dobrudſcha entgegen warf mit der Aufgabe, ihn vorläufig
nach Möglichkeit aufzuhalten. Bisher iſt dieſe Aufgabe nicht
gelungen. Man wird ſich aber für die nächſte Zeit auf eine
Schlacht in der Dobrudſcha gefaßt machen müſſſen.

Auch an der Küſte des Schwarzen Meeres machte
unſer Vormarſch beſonders gute Fortſchritte. Die Hafenſtädte
Baltſchik und Kawarna wurden genommen, und öſtlich
von Kawarna wurde das Kap Kaliacra, das über 50 Kilo-
meter von der bulgariſchrumäniſchen Grenze entfernt liegt, von
deutſchbulgariſchen Truppen beſetzt.

Die ruſſiſche Dobrudſcha-Armee.
Züricher Blätter melden aus Petersburg, daß die

Zahlenangaben über die Stärke der ruſſiſchen Armee,
die durch die Dobrudſcha marſchiert, zwiſchen 80 000 und
400 000 ſchwanken. Die Truppen ſetzen ſich zum Teil aus
ganz friſchen. urſprünglich für die Armee Bruſſilow be-
ſtimmten Reſerven zuſammen, und zwar befinden ſich unter
ihnen 4 Brigaden Donkoſaken und einige Regimenter ſerbi-
ſcher Jnfanterie und Artillerie, unter den letzteren Männer im
Alter von 17 bis 58 Jahren.

Neuer Luftangriff anf Conſtanza.
BVerlin, 6. Septbr. Deutſche Seeflugzeuge haben

am 4. September im Zuſammenarbeiten mit bulgariſchen
Land und Seeſtreitkräften rumäniſche Batterien und befeſtigte
Jnfanterieſtellungen in der Dobrudſcha ſewie den Bahnhof
und Oelbehälter der Stadt Conſtanza erfolgreich mit
Bomben belegt.

Zeppelinerfolg in Bukareſt.
Sofia, 6. Septbr. Aus Ruſtſchuck werden folgende Einzel-

zeiten über die Beſchießung der rumäniſchen Haupt-
tadt durch Zeppeline gemeldet. Der Angriff der deut
ſchen Luftſchiffe hatte einen großen Erfolg gehabt. Die
Zeppeline warfen auf das Zentrum der Stadt 2600 Kilo-
gramm Dynamit, die das Zentrum faſt völlig
zerſtörten. Ein großer Erfolg wurde auch beim Arſenal
erzielt, deſſen Pulvermagazin in die Luft flog. Die Gebäude
des Arſenals wurden faſt vollſtändig zerſtört. Jm Kotro-
ceni, wo die königliche Familie wohnt, ſind die angerichte-
ten Verwüſtungen ebenfalls ſehr groß. Kein Haus blieb
unbeſchädigt. Die Eiſenbahnſtation Filaret und der Stadt-
teil, wo ſich dieſe Station befindet, gleicht einer Ruin e. Auch
der Bukareſter Vorort Dudeſt wurde arg zu gerichtet.

Ernſte Kämpfe in der Dobrudſcha.
Soofig, 7. September. Die Militärkritiker heben die große
B edeutung der Erfolge hervor, welche die verbündeten
Truppen in der Dobrudſcha erzielt haben.

Wie „Voenni Jzweſtig“ ausführt. ſei der Erfolg um ſo wert-
voller, als er das Ergebnis ernſter Kämpfe ſüdlich von
Kurtbunar ſei. Die Truppen des Vierbundes hätten be-
reits zwei rumäniſche Verteidigungslinien überſchritten, und
dies bedeute einen großen Sieg weil die Rumänen nicht
über viele derartige Stellungen verfügen dürften.

Preporesz“ zufolge wurden zwei rumäniſche Bataillone ſüd-
öſtlich von von bulgariſcher Reiterei überraſcht.
Mehr als 660 Mann wurden getötet, über 1000,
darunter 10 Offiziere gefangen genommen.

Rodoslawows Anſchaunung.
Der Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofiaga,

der bulgariſche Miniſterpräſident hätte ihm er-
lärt, daß das ſchnelle Vorgehen der Bulgaren in

der Dobrudſcha deren militäriſche Särke beweiſe.
Das viertägige Zögern der Regierung mit der Kriegserklä-
rung an Rumänien ſei bedingt geweſen durch notwendige
militäriſche Maßnahmen, die Rumänien und deſſen
Verbündeten in dieſer Zeit geſchickt verſcheiert werden konn-
ten. Zur griechiſchen Frage hätte der Miniſterpräſident
erklärt, es ſei ruhig abzuwarten, ob und wann Griechen-
Iand vorgehe. Jedenfalls ſei vorläufig nichts Stören-
des zu befürchten. Der jetzige Kriegsabſchnitt
ſei der letzte, der den entſcheidenden Endſieg für den
Vierbund bringen werde.

Nach amtlich beſtätigten Nachrichten laſſen die rumäni
ſchen Behörden beim Verlaſſen der Dobrudſcha alle
Dörfer in Vrend ſtecken und die bulgariſche Bevöl
kerung ſchwer mißhandeln.

Kurthungr

Die Lage der DobrudſchaDenunſcwen.

Berlin, 7. September. Ueber die Läge der Dobrudſcha-
Deutſchen ſchreibt laut „Voſſ. Ztg.“ ein ſeit mehr als 20 Jahren an der alten burg her Dobrudſcha-Grenze woh-
nender Schwabe: ie Zivilbevö tie der 8--10 deutſchen
Dobrudſcha-Dörfer mußte ſchon vor 10 chen Schützengrä-
ben gegen die bulgariſche r ausheben und Holz für
die Armee liefern. dieſer Zeit ſah es in den deutſchen
Gemeinden troſtlos aus. Kein Geſchäftsgang und un-
erhörte Preisſteigerungen. Alles wurde in den Dienſt der
Landesverteidigung geſtellt. Getreide, Wagen und

ferde wurden requiriert und bis heute noch nicht
ezahlt. Ueberhaupt wurden die Deutſchen in den letzten

Jahren r rumäniſchen Staat ausgeſogenund beraubt.
Griechenlands Knebelung.

Rotterdam, 6. September. Die heutigen „Daily News“melden vom Sioniag aus Athen: Der Premierminiſter Zai-
mis und der engliſche Geſandte hatten heute eine Un-
terredung, in der beſchloſſen wurde, daß künftig alle Maß-
nahmen zur Aus weiſung deutſcher Agenten von der
l u Polizei getroffen werden ſollen. Perſonen,

ie ſchon von dem engliſch-franzöſiſchen Geheimdienſt verhaftet
worden ſind, werden der griechiſchen Behörde ausgeliefert wer
den. Die Alliierten werden ein Verzeichnis her Per
z griechiſcher und fremder Nationalität überreichen, deren

ätigkeit ſie beendigt zu ſehen wünſchen. Der griechiſche Mi
niſter des Jnnern macht weiter durch die „Havas Agentur be-
kannt, daß das Eintreffen der Flotte der Verbündeten
im Piräus keinen griechiſch-feindlichen Zweck

habe und auch gegen die griechiſchen Behörden oder das
griechiſche Volk keine Maßnahmen den u 5 wer
den. Das Eintreffen der dal ſtehe ebenſowenig mit der von
den Griechen beobachteten Haltung in Verbindung. Es bezwecke
nur Vorſichtsmaßnahmen, die die Entente gegen
ihre Feinde in Griechenland zu treffen wünſcht, die
die Anweſenheit ihrer Truppen in Griechenland dazu benutzen,
um Pläne zu ſchmieden und gefährliche Machenſchaften gegen die
Verbündeten vorzubereiten.

Die Trauben ſcheinen ſauer zu ſein.
völligen

Mißlingen des ſüdmazedoniſchen Putſches
hervor.

Lugano, 6. September. Die italieniſchen Berichte aus
Saloniki ſind ſämtlich verſpätet eingetroffen und können das
Fiasko des Militärputſches nicht verhehlen. Außer-
Wer Salonikis iſt alles ruhig geblieben. Nur der

iviſionskommandant von Vodena ſoll beabſichtigen, mit eini-
gen tauſend Mann zu Sarrail zu ſtoßen. Der Mobil-
machungsbefehl des ſeceſſioniſtiſchen Komitees blieb wir-
kungslos.

Bern, 6. September. Einer Meldung des „Secolo“ zufolge
leiſteten dem Aufruf des Nationalen Verteidi-
gungskomitees in Saloniki an den Jahrgang 1915 zur
r Geſtellung bis 2. September abends kaum 20

ann Folge.
Verſtärkung der Ententeflotte vor dem Piräns.
Genf, 6. Septbr. „Matin“ meldet: Die Alliierten beſchloſ-

ſen, das vor dem Piräus verſammelte Geſchwader auch
nach der Anterwerfung Griechenlands weiterhin
im Piräus zu belaſſen für den möglichen Fall von AUn-
ruhen in Athen.

Nach weiteren Meldungen wurde die vor dem Piräus
ankernde Kriegsflotte durch drei italieniſche Kreuzer und
18 franzöſiſche und engliſche Kreuzer verſtärkt.
Es liegen jetzt dort dem „Secolo“ zufolge 51 Schiffe der
Ententeflotte.

Die „Zenſur“ der Vierverbanditen.
Aus Athen wird der „Voſſ. Ztg.“ berichtet: Mir liegt ein

Kuvert aus Saloniki vor, auf dem ſich mit einem Gum-
miſtempel der folgende Aufdruck befindet: „Wer ſein
Vaterland groß und ruhmreich geſtalten will,
will, der wähle Venizelos!“ Dieſer Stempel erſetzt
ſeit einiger Zeit den früheren franzöſiſchen Zenſur-
ſt e m pel. Eine Zeitung oder ein Brief, der dieſen Stempel
trägt, iſt offiziell freigegeben. Man ſieht, wie die Entente die
Wahlen wirklich nur als eine rein „interne Angelegenheit
Griechenlands“ betrachtet.

Venizelos' Hoffnungen.
Budapeſt, 6. Septbr. Aus Sofia wird depeſchiert: Von

der griechiſchen Grenze wird gemeldet, Venizelos hat im
Blatte „Angira“ erklärt, er habe die ſichere Ausſicht, daß
ſeine Partei von 300 Mandaten in der Kammer 214
Mandate erhalte. Es iſt ſicher, ſagte Venizelos, daß in
Bezirken, welche die Bulgaren und die Deutſchen be-

rhaben, Wahlen nicht vorgenommen werden.
a ja!

Unſere diplomatiſchen Vertreter in Athen und Bukareſt.
Während wir von unſerer diplomatiſchen Vertretung in

Athen ſeit 6 Tagen ohne jede Nachricht geblieben ſind, iſt aus
Bukareſt hier die Mitteilung eingetroffen, daß unſer dor-
tiger Geſandter am Montag abend aus Rumänien ab
gere iſt ſein ſoll, um über Rußland und Schweden nach
Deutſchland zurückzukehren. Ob die Nachricht zutrifft, und ob
unſer Geſandter Frhr. von dem Busſche-Haddenhau-
ſen nur mit ſeiner nächſten Umgebung oder auch in der Be-
gleitung von Mitgliedern der deutſchen Kolonie die Heimreiſe
angetreten hat, darüber weiß man vorläufig noch nichts Näheres.

Jtaliens Unbehagen über die Lage in Griechenland.
Bern, 6. Septbr. Mit welcher Spannung man in

Jtalien die Ereigniſſe in Griechenland verfolgt,
erhellt aus den Ausführungen in der geſtrigen „Jdeg Naz.“ zu
der engliſchen Nachricht, König Konſtantin ſei bereit,
an der Seite des Vierverbandes am Kriege teilzuneh-
men. Möge der König wollen oder nicht, möge er Herr der
Lage bleiben oder möge Venizelos ans Ruder kommen, ſo
blieben folgende Punkte immer beſtehen: 1. Bei der äußerſten
moraliſchen, militäriſchen, politiſchen und ökonomiſchen Zer-
rüttung Griechenlands iſt deſſen Jntervention
unmöglich. 2. Dieſe brächte militäriſch dem Vierver-
band keinen Nutzen. 3. Sie wäre vielmehr politiſch
ungelegen und hinderlich. 4. Folglich iſt auch nicht mit
ihr zu rechnen, noch weniger iſt ſie zu wünſchen käme
ſie aber, ſo müßte ſie abgelehnt werden.

König Konſtantin ſei durch ſeine Gemahlin völlig
unter deutſchem Einfluß. Zaimis und Venize-los ſeien derartig er bitterte Gegner, daß eine Vereini-
gung der beiden undenkbar ſei. Die Entente könne andererſeits
nicht die innere Lage Griechenlands bei allen ihren Schritten

Das geht aus dem

berückſichtigen. Der Weg, den man zu gehen habe, ſei vorge-
zeichnet. Die Uebernahme der Politik in die Hände des Vier-
verbandes, die ohne Schwierigkeiten vonſtatten gegangen ſei,
habe gezeigt, wie man es zu machen habe. Zaimis habe
zwar formell dagegen prokteſtiert, daß Telegramme von
Ausländern, die Staaten angehören, mit denen die Entente im
Kriege ſteht, unterdrückt werden. Dabei ſei es aber auch ge-
blieben. Aus allen dieſen Gründen Habe die Entente auch
Venizelos abgeraten, offen gegen die jetzige Re-
gierung vorzugehen, weil die entſtehenden Wirren
Schwierigkeiten machen würden und dies unnütz ſei. Jedenfalls
müſſe Griechenland für die Dauer des Krieges untätig
gem ächt werden.

J Prinz Georg und Konig Konſtantin
Amſterdam, 6. Septbr. Nach Meldungen aus Parischeibt Saint Brice im „Journal“: Wir ind nun heit von

er berühmten Fiktion von der griechiſchen Neutra-
lität. Der Name iſt allein übrig geblieben. Für wie lange
noch? „Matin“ vergleicht Prinz Georg von Griechenland
mit ſeinem Bruder Konſtantin und rühmt Georg. Man
erinnert ſich dabei, daß „Matin“ vor kurzem erzählt hat, daß
Prinz Georg, der fortwährend ausgezeichnete Be
ziehungen zur franzöſchen Regierung unterhältder Mann iſt, welcher die Expedition nach Salonikt
ausgedacht hatte. Prinz Georg iſt ver heiratet mit der
Prinzeſſin Marie von Bonaparte. kann hinzu
ſagen ſo ſchreibt der Pariſer Korreſpondent des „N. Rott. Cour.
daß man in franzöſiſch- politiſchen Kreiſen keineswegs au
eine e König Konſtantins hinſteuert.Man beurteilt die Lage dort vor allem unter dem Geſichtspunkt
der Sicherung der Expeditionsarmee. Man wird
deshalb alles tun, um den logiſchen Verlauf der Ereigniſſe dem
griechiſchen Volke zu überlaſſen.

Der türkiſche Feldzug
Halil reiſt nach Berlin.

Konſtantinopel, 5. Septbr. Der Miniſter des Aeußeren
Halil Bei reiſt heute abend zum Beſuch der leitenden
deutſchen Staatsmänner nach Berlin ab.

Der Seekrieg
Zur Verſenkung des „Rievanl Abbey“.

Rotterdam, 6. Septbr. Der verſenkte engliſche
Dampfer „Rievaul Abbey“ war zugleich mit den Damp-
fern „Mascotte“ und „Grenadier“ am Sonnabend abend
von Hook van Holland nach England ausgefahren. Bis zur
engliſchen Küſte waren die Schiffe von engliſchen Kriegs-
ſchiffen eskortiert worden. Offenbar unternahmen dann,
uls die Kriegsſchiffe den Konvoi verließen, deutſche Kriegsfahr-
zeuge einen Angriff auf die Dampfer. Es behauptet ſich das
Gerücht, daß außer „Mascotte“ und „Rievaul Abbey“ auch
der Dampfer „Grenadier“ vpverſenkt wurde. Der
Wert der Schiffe und ihre Ladung wird auf 3--4 Millionen
Gulden geſchätzt.

Rotterdam, 6. Septbr. Ein Paſſagier des heute hier an-
gekommenen Dampfers der Batavier-Linie teilte mit, daß der
engliſche Dampfer „Mascotte“, der am Sonntag ge
ſunken iſt, nach der Erklärung von Mitaliedern der Beſatzung
h e re dtert wurde, ſondern auf eine Mine gelau-

en iſt.
Na, wenn ſchon. Die Hauptſache iſt, daß er kaputt iſt!

Verſenkt.
London, 6. Septbr. Lloyds meldet aus Weymouth: Kapi-

tän und Beſatzung des Dampfers „Jeanne“ (1198 To.)
t c pentagen wurden hier gelandet. Das Schiff iſt ge
unken.

Die Neutralen
Wichtige Konferenzen in Santander.

Rotterdam, 6. Septbr. „Daily Tel.“ meldet aus Madrid
über eine längere Anterredung, welche in Santander zwi-
ſchen dem Könige und dem Miniſterpräſidenten ſtatt-
fand. Es wird viel darüber geſprochen. Auch Maura be-
teiligte ſich ſpäter daran. Er wurde durch ein königliches Auto
herbeigeholt. Der allgemeine Eindruck herrſcht vor, daß
wichtige Dinge vorliegen. Es ſei aber unmöglich, zu er
fahren, um was es ſich handele.

Sprengkraft finniſcher Häfen für engliſche Dampfer.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Stockholm Am letzten

Freitag explodierten zwei in dem finniſchen Hafen
Uleabora liegende engliſche Dampfer, ebenſo am letz-
ten Sonntag ein in Kemi lliegender engliſcher Dampfer.
Sämtliche Anterſuchungen ergaben, daß Attentate ausge-
übt wurden und daß die Täter exploſive Sprengſtoffe und Höl-
lenmaſchinen an Bord der verſchiedenen Dampfer gebracht hat-
ten. Ein Eindringen deutſcher Anterſeeboote in die
Häfen wird als völlig ausgeſchloſſen angeſehen. Die Ge-
ſamttonnage der geſunkenen Dampfer beträgt etwa 17000 To.

Wird England gegen Schweden freundlicher?
Kopenhagen, 6. Septbr. „Nat. Tid.“ meldet aus Mal mö:

Es ſcheint, als ob England plötzlich Schweden gegenüber eine
eundlichere Haltung einnimmt. Die Beſchlagnahmen

er Dampfer haben ſich in letzter Zeit vermindert. Ferner wur-
den eine Anzahl Schiffe freigegeben. Heute traf ein
großer Dampfer der Johnſon-Linie mit einer Ladung von Häu
ten, Gerbartikel und Mais ein.
Amerikaniſche Vergeltungsmaßregeln gegen England

Waſhington, 6. Septbr. (Reuter.) Der Senat nahm in
erſter Leſung ein Geſetz an, durch das jährlich 250 Millionen
Dollar durch Steuern auf Erbſchaften und Muni-
tionsgewinne ſowie durch Erhöhung der Einkommen-
ſte uer aufgebracht werden ſollen. Der Geſetzantrag legt einen
Schutzzoll auf Farbſtoffe und enthält Beſtimmungen
zum Schutze amerikaniſcher Firmen emung des
Landes mit billigen Waren nach dem Ferner wer-
den darin Vergeltungsmaßregeln gegen die Länder
vorgeſehen, die das amerikaniſche Transport geſchäft be-
nachteiligen oder den amerikaniſchen Poſtverkehr zu un-
terbinden fuchen.

Der amerikaniſche Eiſenbahnerſieg.
London, 2. Septbr. Die „Times“ melden aus Newyork:

Die Annahme der Bill über den Achtſtundentag, die
zugleich die Eiſen bahngeſellſchaften verhindert, die
Löhne unter die des gegenwärtigen Zehnſtundentages herabzu-
ſetzen, wird von den Gewerkſchaften für den bedeutendſten
Sieg amerikaniſcher Arbeiterorganiſationen
erklärt, da durch dieſen Präzedenzfall ein Recht des Kon-
greſſes geſchaffen wird, die Höhe der Löhne feſtzu-
ſetzen. Die Eiſenbahndirektionen ſagen dagegen, daß dies ein
konfiskatoriſches Verfahren wäre, und man erwartet, daß ſie

einen Appell an den oberſten Gerichtshof richten
werden. Jnzwiſchen würde aber die Präſidentſchafts-
wahl vorüber und die politiſche Ernte der Bill eingebracht ſein.
Jm Publikum iſt man zufrieden und ſagt, daß eine Ent-
ſcheidung von ſolcher Bedeutung nicht als eine N o t maßregel
getroffen werden dürfe; man glaubt, daß die Eiſenbahngeſell
ſchaften ſich für die höheren Löhne, die ſie zahlen müſſen, durch
eine Erhöhung der Frachtraten ſchadlos halten wür-
den. Andererſeits herrſcht Entrüſtung darüber, daß die Eiſen-
bahner dem Kongreß ſozuſagen die Piſtole vor die Bruſ
geſetzt haben.

Berſchiedene Nachrichten
Japan und China.

Peking, 6. Septbr. (Reuter.) Aus Anlaß des Zwiſchen-
falls von Chengchiatung fordert Japan von China Er-
richtung von Polizeiſtationen an den Plätzen der
ſüdlichen Mandſchurei und der öſtlichen Mongo-
lei, wo Japaner wohnen. Der Kommandeur der
28. Diviſion, deren Truppen an dem Zwiſchenfall beteiligt
waren, ſoll einen Verweis erhalten, und die untergeordneten
Begmien, die für die Ereigniſſe unmittelbar verantwortlich
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ſind, ſollen beſtraft werden. Japan hat keine Kompenſation
verlangt. Es dürfte aber, wie man annimmt, China mit-
geteilt haben, daß erwartet wird, China werde zur Bekun-
dung ſeines guten Willens eine Kompenſation an-
bieten

Politiſche Vundſchau
Deutſches Reich

Die Landwirte gegen die Regelung des Verkehrs mit
Speiſefetten.

Der deutſche Landwirtſchaftsrat hat eine dringende Ein-
gabe an den Präſidenten des Kriegsernährungsamtes ge
richtet, in der er der Meinung Ausdruck gibt, daß der mit
der Bundesratsverordnung vom 20. Juli über die Neurege
lung des Verkehrs mit Speiſefetten verbundene Eingriff
in die Milchwirtſchaft und Kuhhaltung der einzelnen land
wirtſchaftlichen Betriebe die Anzahl der Milchkühe durch
Abſchlachtuno noch weiter verringern und damit erſt recht
eine Milch und Fkeiſchnot heraufbeſchwören werde. Schleu
nigſte Abhilfe ſei erforderlich.

Jm Klubſeſſel.
Die Frage ſcheint nur dem Laien ſchwer
Wo ſchaffen wir Schwein und Rindvieh her,
Saatgut und Futter und Zucker füß,
Kartoffel, Brotkorn und Gemüs?
Wie leicht doch dem Fachmann die Antwort drauf fällt!
Zuerſt werden Klubſeſſel aufgeſtellt, t
In denen man ſich, gehörig feſt z
Beſoldet, photographieren läßt.
Das andre: Kartoffeln, Mehl, Schweine und Kälber,
Bleibt aus oder kommt alles ganz von ſelber
Wir laſſen mit Sachverſtand die Waren
Recht fleißig im Reiche ſpazieren fahren;
Ob groß der Verluſt und die Magen hohl,
Uns tut's nichts wir haben das Monopol.
Der einzige Kummer der G. m. b. H.
Jſt immer: Sind die Klubſeſſel da?
Wenn das Korn verfault, die Kartoffel erfriert,
Was ſchadet's? Wir werden photographiert!
Der Photograph braucht an Gagetagen
Nicht einmal: Bitte recht freundlich!“ zu ſagen,

Auch bringt es unſ're Mietsetage
Nie aus dem Häuschen und in Rage,
Empfangen wir der Beſchwerden viel,
Daß die Preiſe ſteigen ohn' Maß und Ziel,
Bis aller Privatwucher Kinderſpiel.
Das ſind ſo Sorgen von Hinz und Kunz,
Wir haben andre was kümmern ſie uns?
Solange wir unſer Gehalt beziehn
Sitz der Gefellſchaft: Klubſeſſel, Berlin
Belächeln wir milde den Futterneid
Der unbeſoldeten Oeffentlichkeit,
Die ſich auch ohne Photopracht
Schon längſt ein Bild von uns gemacht.

Caliban im „Tag'“.

Aus Stadt und Umgebung
Schulbeginn allgemein um 8 Uhr.

Die Königliche Regierung zu Merſeburg hat für ſämt
liche ihr unterſtellten Schulen des Bezirks angeordnet, daß
der Unterricht von jetzt ab um 8 Uhr morgens beginnt,

Der Ziegenzuchtverein Merſeburg
hat ſich in erſter Linie das Ziel geſetzt, ſeine Mitglieder mit
guten Raſſetieren zu verſorgen. Jn ſeinem Auftrage hat
Regierungsrat Francke nun 60 Schweizer Saanen-
ziegen beſchafft. Die erſte Verſammlung des jungenVereins findet am Sonntag nachmittag ſtatt.

Ueber die Fürſorgeerziehung Minderjähriger in unſerer
Provinz

iſt jetzt ein amtlicher Bericht für die beiden Jahre 1913 und
1914 erſchienen. Die Ueberweiſungen zur Fürforgeerziehung
haben in jedem der beiden Berichtsjahre die bisher höchſte
Ziffer (604 im Jahre 1912) erheblich überſchritten. Sie be-
trugen 752 (456 Knaben und 296 Mädchen) im Jahre 1913,
658 (383 Knaben und 275 Mädchen im Jahre 1914. In den
erſten neun Monaten des Rechnungsjahres 1915 ſind bereits
657 Ueberweiſungsbeſchlüſſe ergangen; es muß dementſpre-
chend für das ganze Rechnungsjahr 1915 mit einem Zu-
gange von wenigſtens 800 Minder jährigen
gerechnet werden. Auch eine überaus traurige Kriegswir-
kung. Die meiſten Neuüberwieſenen waren 16—18 Jahre
alt, nämlich 417 oder 29,6 v. H. Von ihnen waren 234 vöer
56,1 v. H. weiblichen Geſchlechts, die vor der Ueberweiſung
faſt ausnahmslos der Gewerbsunzucht ergeben und bei der
Unterbringung zum größten Teile mit Geſchlechtskrankhei-
ten belaſtet waren. (7) An den Ueberweiſungen der beiden
Berichtsjahre ſind die Kreiſe der Regierungsbezirke Magde-
burg mit 535, Merſeburg mit 521, Erfurt mit 276, an
dere Provinzen mit 28 beteiligt. Aus Städten mit mehr als
10 000 Einwohnern ſtammten 860 Minderjährige, aus klei-
nen Städten und vom Lande 550. Am 31., März 1915 be
trug die Geſamtzahl der Fürſorgezöglinge unſerer Provinz
4117. Seit Beginn des Krieges ſind 936 Zöglinge in das
Heer eingetreten, davon als Kriegsfreiwillige 4105. Die un-
ter den Fahnen ſtehenden haben ſich bis auf ſehr wenige
Ausnahmen durchaus bewährt. Nach den bisher noch nicht
vollſtändig eingegangenen Nachrichten ſind von ihnen über
30 mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe, ein ehemaliger Zög-
ling mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet wor-
den. 14 wurden zu Gefreiten und Unteroffizieren beför-
dert. Die Zahl der in den beiden Berichtsjahren aus der
Fürſorgeerziehung endgültig entlaſſenen Minderjährigen
beträgt 930. Nach Ausſcheidung der als geiſteskrank oder
geiſtesſchwach erkannten (17), der verſtorbenen oder gefalle-
nen (51), der infolge Aufhebung des gerichtlichen Beſchluſſes
wieder entlaſſenen (3) Minderjährigen und des einen Zög-
tings der nicht ermittelt und deshalb zur Fürſorgeerziehung
nicht untergebracht werden konnte (insgeſamt 72), verbleiben
noch 858. Davon können 512 oder 59,7 v. H. als gerettet be
zeichnet werden. Bei 259 oder 30,2 v. H. war das Ergebnis
der Fürſorgeerziehung zweifelhaft, und bei 87 oder 10,1 v. H.
war ein merklicher Erfolg der Fürſorgeerziehung nicht zu
ſpüren. Die laufenden Ausgaben der Fürſorgeerziehung
betrugen nach Abzug der Einnahmen im Jahre 1913
1062 496,18 Mark, im Jahre 1914 1 218 942,60 Mark. Sie
werden ſich in den nächſten Jahren vorausſichtlich noch er
heblich ſteigern, nachdem das Fürſorge-Erziehungsgeſetz in-
zwiſchen in der Richtung abgeändert worden iſt, daß der vor
beugende Charakter mehr als bisher zur Geltung kommt.
Aber es darf auch geſagt werden, daß die Ausgaben für die
Fürſorgeerziehungen ſich aufs beſte bezahlt machen. Denn
wenn von den in den beiden letzten Berichtsjahren entlaſſe-
nen Fürſorgezöglingen 59,7 v. H. zweifelsfrei als gerettet

bezeichnet werden können, ſo vedentet die Rettung dieſer
Zöglinge im letzten Grunde für die Allgemeinheit nichts an
deres, als die Rettung eines bedeutenden nationalen und

wirtſchaftlichen Kapitals,
Aſtoria-Lichtſpielhaus Halle.

Man ſchreibt uns: Jm Aſtoria-Lichtſpielhaus feſſelt
in dem morgen beginnenden Spielplan die Beſucher ein
kriminaliſtiſches Drama: „Ausfage verweigert“, deſſen 4
Akte eine ſpannende Handlung entwickeln, und in welchem
Tatjang Jrran die Hauptrolle ſpielt, durch ihre Mimik wun
derbar zu Herzen ſprechend. Alfred von Rohde iſt dem
Spielteufel verfallen und gerät immer mehr in Schulden,
ſo daß ihm nicht mehr möglich iſt, dieſe zu bezahlen. Eine
unbedachte Aeußerung, die er gelegentlich tut und verſchie
dene Zufälligkeiten bringen ihn in den Verdacht des Mor
des. Liebe und Ehrgefühl machen es ihm unmöglich, ſein
Alibi nachzuweiſen. Die Spannung ſteigert ſich mächtig und
erreicht in der Gerichtsverhandlung ihren Höhepunkt, doch
ſoll der Ausgang dieſes ſpannenden Prozeſſes hier nicht ver-
raten werden. Jn dem 4aktigen Luſtſpiel „Fräulein Wild-
fang“ wird Liſa Weiſe vom Berliner Theater in ihrer ſprü-
henden und humorvollen Komik alle die Beſucher beſonders
befriedigen, die herzlich lachen wollen. Wo dieſes reizende
Luſtſpiel bisher auf dem Spielplan ſtand, hat es begeiſterte
Aufnahme gefunden. Auf die am Sonnabend und Sonntag
von 3 bis 5 Uhr ſtattfindenden Jugendvorſtellungen
ſei noch beſonders hingewieſen.

Paſſage-Theater Halle.
Man ſchreibt uns: Profeſſor Erichſon's Rivale“, eine

pſychologiſche Kriminalſtudie in vier großen Abteilungen
mit dem beliebten Künſtler Max Landa in der Hauptrolle,
hergeſtellt von der Oliver-Film-Geſellſchaft, betitelt ſich die
Hauptnummer des morgigen neuen Spielplans und die ge-
nannte Geſellſchaft, von der bereits in letzter Woche im
Aſtoria-Lichtſpielhaus der hervorragende Film „Das Geſchick
der Juliag Tobaldi“ großen Beifall fand, hat auch mit die-
ſem Film bewieſen, daß ſie ſich auf der Höhe befindet und
die ihrigen erſtklaſſigen Fabrikaten getroſt an die Seite ſtel-
len kann. Jn weiteren Hauptrollen agieren noch Ferdinand
Bonn, Bruno Ziemer und Käthe Haack, die ſämtlich bereits
gut eingeführt ſind. Ueber den Jnhalt wollen wir hier nichts
verraten; derſelbe dürfte wieder eine beſondere Zugkraft
ausüben. Jn dem zweiten Film „Folgen einer Skatpartie“
oder „Herr Lehmann hat eine geſchwollene Leber“, in wel-
chem der bekannte Herbert Paulmüller die Hauptrolle ſpielt,
kommt der Humor wieder ausgiebig zu ſeinem Recht. Außer-
dem die neueſten Kriegsberichte uſw.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 7. September.

Merfeburg, 7, Septbr. Wegen Vergehens gegen die
Verfügung des Generalkommandos über die Jugendlichen

Aufenthalt auf der Straße in ſpäter Abendſtunde hatte
der Schmiedelehrling H. von hier einen Strafbefehl über
30 Mark erhalten, nachdem er kurz zuvor bereits mit 25
Mark beſtraft worden war. Sein Einſpruch war vergeb-
lich, es wurde auf eine Geldſtrafe in gleicher Höhe erkannt.

Unglückſelige Spielerei mit der Schußwaffe. Der Ar
beiter Fr. von hier, 17 Jahre alt, hatte mit anderen Bur-
ſchen mit einer Luftbüchſe nach Sperlingen geſchoſſen. „Jm
Scherz“ zielte er auf einen der Kameraden namens R. Die
Waffe ging los und der Schuß traf den R. ins Auge, ſo daß
dasſelbe faſt erblindet iſt. Das Urteil fiel milde aus: für
den unerlaubten Gebrauch der Schußwaffe wurde Fr. zu 10
Mark, für die fahrläſſige Körperverletzung zu 50 Mark
Geloöſtrafe verurteilt.

Einen Anuflauf auf dem Wochenmarkte ſollte die Land
wirtsehefrau Sch. aus Meuſchau veranlaßt haben, dadurch,
daß ſie einem Polizeibeamten, der ſie zur Rede ſtellte, weil
ſie Kartoffeln nach dem Hohlmaß und angeblich zu teuer
verkaufte, laut ſchimpfend erwiderte. Die Zeugenausſagen
lauten überwiegend zugunſten der Angeklagten, ſo daß das
Gericht zur Freiſprechung kam.

Was den Verkauf nach Hohlmaß betrifft die
Preisüberſchreitung ſtand nicht zur Verhandlung iſt be
zeichnend, daß ſie ſelbſt das Gewicht des Liters Kartoffeln
mit über 428 Pfund angibt, der Polizeibeamte, der probe-
weiſe nachgewogen, mit 254 Pfund. Es iſt klar, daß je nach
der Größe der Kartoffeln das Gewicht des Liters durchaus
verſchieden iſt. Der Verkauf nach Hohlmaß gibt alſo nicht
die mindeſte Gewähr dafür, daß man ſein Gewicht erhält und
einen zuläſſigen Preis bezahlt. Der Käufer ſollte ſich alſo
unter keinen Umſtänden darauf einlaſſen.

Selbſthilfe. Der jugendliche Landwirt B. aus K. war
bei den Ammoniakwerken beſchäftigt. Er ſtahl Arbeits-
kollegen, denen er angeblich bei der Arbeit geholfen, Werk-
zeugſtücke, um ſich zu entlohnen. Das Gericht hatte für
das Verfahren kein Verſtändnis, ſondern verurteilte ihn
zu zwei Tagen Geſängnis.

Einer, der's raſch lernen wird. Der 16 jährige Dienſt-
knecht Fr. in Creypau hat nicht nur ſeiner Arbeitgeberin
alle Eier geſtohlen und ausgetrunken, die er fand, ſondern
er iſt nachts beim Nachbarn, einem Arbeiter, ein geſtie-
gen, und hat für 23 Mark Fleiſchwaren geſtohlen. Außer-
dem hat er ſeiner Arbeitgeberin 5 Mark entwendet. Er wird
zu 3 Tagen Haft und einem Tage Gefängnis
verurteilt. Jn Anbetracht der Verdorbenheit des Burſchen
ſieht das Gericht davon ab, Strafaufſchub zu beantragen.

Ein Freund der Gefangenen. Malermeiſter D. hier hat
eine Strafverfügung von 50 Mark bekommen, weil
er Gefangenen Branntwein und dergl. zugeſteckt hatte. Er
hatte gerichtliche Entſcheidung beantragt, war aber nicht er
ſchienen, ſomit wurde durch Urteil die Strafverfügung be-
ſtätigt.

Wettervorausſage
Freitag, den L. September: Aufheiternd, trocken, iags-

über warm.

Letzte Depeſchen
Was England von Holland verlangt.

Rotterdam, 7. Septbr. Der Londoner Korreſpondent des
„N. Rott. Cour.“ berichtet ſeinem Blatte, die Wochenſchrift
„John Bull“ erwähne in einem Artikel, daß in ganz Lon-
don Plakate mit folgendem Aufruf angeſchlagen worden
ſeien: Den Niederländern muß unzweideutig die Mei-
nung geſagt werden! Die Niederländer müſſenmittun! Sagt den Niederländern, daß ſie aufhören
ſollen, die Deutſchen zu ſpeiſen und daß ſie rund heraus
ſagen ſollen, auf welcher Seite ſie ſtehen. Der Korreſpondent
fügt hinzu, daß er den Jnhalt dieſer Plakate nur der Vollſtän-
digkeit halber mitteile und daß ihnen keinerlei Bedeutung zu-
komme. (7)

Fortdauer der Sommeſchlacht.
Tutrakan erſtürmt,

20000 Rumänen gefangen.
Die Ruſſen bei Dobrie geſchlagen.

Großes Hanptquartier, 7. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Sommeſchlacht nimmt ihren Fortgang. Kampf auf
der ganzen Linie. Die Engländer griffen mit beſonderer
Hartnäckigkeit bei Ginchy an. Die Franzoſen ſetzten aber
mals auf ihrer großen Angriffsfront füdlich der Somme
zum Sturm an, der im nördlichen Teil vor nuſeren Linien
reſtlos zuſammenbrach. Bei Berny-Denieconrt und beider
ſeits von Chaulnes wurden anfängliche Vorteile durch
raſchen Gegenſtoß dem Feinde wieder entriſſen. Jn Ver
mandovillers hat der Angreifer Fuß gefaßt.

Oeſtlich der Maas wurden wiederholte franzöſiſche An
griffe gegen die Front Werk Thianmont-Bergwald abgeſchla
gen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.
Oeſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany blieben ruſſiſche

Angriffe ergebnislos. Zwiſchen der Zlota Lipa und dem
Dujeſtr bezogen wir im Anſchluß an die geſtern geſchilder-
ten Kämpfe eine vorbereitete rückwärtige Stellung, in die
im Lanfe des Tages die Nachhuten herangezogen wurden.

Jn den Karpathen wurden ſüdweſtlich von Zielsnag,
mehrmals an der Baba Ludowa, weſtlich des Kirlibabatales
ruffiſche, beiderſeits von Dorna Watra ruſſiſchrumäniſche
Angriffe abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die ſiegreichen deutſchen und bulgariſchen Kräfte haben

den ſtark befeſtigten Platz Tutrakan im Sturm genommen.
Jhre Siegesbente beträgt nach den bisher vorliegenden Mel
dnngen über 20 9909 Gefangene, darunter 2 Generale und
mehr als 490 andere Offiziere, und über 100 Geſchütze. Anch
die blutigen Verluſte der Rumänen waren ſchwer. Der An
griff ſtarker ruſſiſcher Kräfte gegen Dobric iſt zurück
geſchlagen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die nächſte Reichstagsſitzung,
Die nächſte Sitzung des Reichstages findet am 28. Sep-

tember ſtatt
Exploſion in einer engliſchen Munitionsfabrik.

Baſel, 7. Septbr. Der engliſche Munitionsminiſter teilte
mit, daß am Dienstag morgen etwas ſüdlich von London
in einer kleinen Munitionsfabrik eine Exploſion
entſtand. 10 Arbeiter ſeien leicht verletzt worden.

Wenn wirklich nur ſolch unbedeutender Unfall vorläge,
würde Lloyd George überhaupt nichts darüber verlauten laſſen.
Es ſcheint ſich vielmehr um einen ganz reſpektablen Unfall zu
handeln.)

Beſtattung der in England gefallenen deutſchen Luftſchiff
Mannſchaft.

London, 7. Septbr. Die Leichen des Offiziers und
der Mannſchaft des am 3. September heruntergeholten
deutſchen Luftſchiffes ſind unter militäriſchen Ehren
beſtattet worden. Eine große Menge verfolgte barhäuptig
und ſchweigend den Vorgang. Der Sarg des Kommandanten
trug die Jnſchrift: Ein unbekannter deutſcher Offizier, der als
Befehlshaber eines Zeppelin-Luftſchiffes am 3. September 191
den Tod gefunden hat.

Abreiſe der Geſandten aus Bukareſt.
oPeLhnsen 6. Septbr. Der Pripvatkorreſpondent der

„Nat. Tid.“ in Paris ſendet folgendes Teklegramm: Aus
Bukareſt wird telegraphiert, daß die Gefandten der
feindlichen Mächte mit dem Perſonal jetzt die Stadt ver-
ließen. Sie wurden durch Sonderzug zur ruſſiſchen Grenze be-
fördert und müſſen nun die Reiſe durch Rußland und
Finnland über Schweden fortſetzen. Dieſe iſt unzweifel-
haft für die Herren ein Umweg, er ſoll indeſſen als eine Art
Quarantäne dienen, damit ſie nicht in der Lage ſind, ihr Wiſſen
auszunutzen, das ſie ſich über die Vorbereitungen Rumäniens
angeeignet haben.

(Hoffentlich ſchickt man Herrn Beldiman nun über Bagdad
und den Perſiſchen Golf nach Hauſe.)

Neutrale Friedenspermittelung.
Berlin, 7. Septbr. „Fortnightly Review“ deutet an, daß

Wilſon bis November den Weltfrieden zuſtande zu
bringen hofft. Da Amerika ſelbſt ſich in weifer Selbſterkennt-
nis für einen ungeeigneten Vermittler hält, ſollen die europäi-
ſchen Neutralen vor Wilſons Propagandawagen geſpannt wer-
den. Mit Holland, das am meiſten intereſſiert ſei, wurden
bereits Beſprechungen gepflogen. Dabei ſoll auf England ein
Druck wegen ſeiner Völkerrechtsbrüche zur See ausgeübt werden.
Ob Holland oder die Schweiz ſich von EhrenWilſon als Vor-
ſpann brauchen laſſen, darf bezweifelt werden. Daß Wilſons
Vermittelung aber bei den Mittelmächten auf kategoriſche Ab
lehnung ſtoßen wird, unterliegt wohl keinem Zweifel.

Ein Druck auf Spanien?
GEenf, 6. Septbr. Die ſtets gut informierte „Correſp. d'Eſp.“

meldet, daß der Vierverband der ſpaniſchen Regie-
rung eine Note überreicht hat, in der die verbündeten Regie-
rungen den Wunſch ausdrücken, daß Spanien die U-Boot-
Waffe als un erlaubte Da gfe anſehen möge. (Da-
her die Beratungen in Santander.

Die japaniſche Gefahr.
Kopenhagen, 6. Septbr. „Morning Poſt“ beſchäftigt ſich in

einem Artikel mit den japaniſch-indiſchen Handels
beziehungen und lenkt die Aufmerkſamkeit der engliſchen
Regierung auf das unheimlich ſchnelle Wachſen des j
paniſchen Handels in Britiſch-Jndien. Während des
Krieges ſei der japaniſche Handel in n um das Drei b
Vierfache gewachſen, der engliſche Handel teilweiſe vol
kommen verdrängt. Das ſei aber nicht nur in Indien
der Fall, ſondern auch in Auſtralien, Neuſeelan
HSolländiſch-Jndien ſei Japan mit ſeinem Handel
gedrungen, die Europäer allmählich ganz verdräng
Das Blatt erblickt im japaniſchen Wettbewerb eine ſchwer
Gefahr für die engliſche Jnduſtrie, die, wenn ſte au
halte, zunehme und die engliſche Regierung zu Schutzmaßnahmen
zwingen müſſe.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Jugendpflege und Jugenderziehung in der Stadt Merſeburg.

Aufruf an die Bürger und Bürgerinnen Merſeburgs

zur Mithilfe in der Jugendpflege.
In dieſer eiſenharten Zeit ſehen wir alle mit Sorge auf die heranwachſende Jugend, ob

ſie den ſchweren Aufgaben, die Gegenwart und Zukunft an ihr eigenes Fortkommen, ihre ſittliche
Bewährung in Familie, Gemeinde und Staat ſtellen, gewachſen ſein wird. Polizei und Geſetze des
Staates, Schulen und berufsmäßige Erzieher können allein dies hohe Ziel der Erziehung nicht
erreichen. Zur Mithilfe an der Erziehung und Pflege unſeres Nachwuchſes iſt vielmehr jeder
berufen, dem die Zukunft unſeres Volkes am Herzen liegt. Die Jugendpflege kann nur dann
gedeihen, wenn ſie an allen Orten Gemeindeſache wird.

Jeder will an ſeinen Kindern Freude und Glück erleben, das kann aber nur durch eine
ſorgfältige Erziehung geſchehen. Und das Vaterland wird mit Stolz und Freude auf ſeine Jugend
ſehen können, wenn jeder Staatsbürger weiß, daß er dafür mit verantwortlich iſt.

Die Jugendpflege unſerer Stadt hat alle die verſchiedenen Zweige der Erziehung und
Fortbildung der männlichen und weiblichen Jugend zu einem Ganzen, in dem jede Beſtrebung ihre
Eigenart behalten hat, zuſammengefaßt.

Unſere Merkhefte für die männliche und weibliche Jugend, die jedem koſtenlos zur Ver
fügung ſtehen, klären darüber auf.

Durch dieſen Zuſammenſchluß iſt die Jugendpflege trotz der Schwierigkeiten, die ihr durch
die Kriegszeit erwachſen ſind, ſehr gefördert worden.

Dieſe Organiſation hat jetzt dadurch eine feſtere, ſtraffere Form angenommen, daß der
bisherige Ortsausſchuß für Jugendpflege ſich in einen

Verein zur Förderung der Jugendpflege
verwandelt hat, der durch Eintragung in das Vereinsregiſter mit den Rechten einer juriſtiſchen
Perſon ausgeſtattet worden iſt.

Der Verein verfolgt den Zweck, unter Beihilfe der Behörden und anderer Vereinigungen,
die geſamte Jugendpflege im Vereinsbezirk mit allen Kräften zu fördern. Jeder kann Mitglied
des Vereins werden. Der Jahresbeitrag beträgt 1 Mark, doch werden auch höhere Beiträge gern
angenommen.

Durch die dankenswerte Zuwendung einer größeren Summe durch den Herrn Regierungs-
Präſidenten und durch eine hochherzige Schenkung eines Mitbürgers iſt es dem Verein ermöglicht
worden, ein Grundſtück zum Ausbau eines Jugendheimes zu erwerben. Um dieſe Räume aber ſo
d e e daraus ein wirkliches Heim für unſere Jugend entſteht, bedarf der Verein noch
vieler Mittel.

Er richtet darum die herzliche und bringliche Bitte an alle Bürger und Bürgerinnen unſerer
Stadt, Mitglieder dieſes Vereins zu werden und durch Zuwendungen mitzuhelfen, daß der Verein
ſeine idealen Ziele zum Wohle unſerer Stadt und des Vaterlandes erreichen kann. Das Geld, das
für die Erziehung unſerer Jugend ausgegeben wird, bringt reiche Zinſen.

In den nächſten werden Schüler im Auftrage des Vorſtandes des Vereins zur
Förderung der Jugendpflege herumgehen, um Mitglieder zu werben und um Zahlung des Jahres
eitrags zu bitten.

Auch können Mitgliedsmeldungen an die Unterzeichneten gerichtet werden.
Merſeburg, den 8. September 1916.

Der Vorſtand des Vereins zur Förderung der Jugendpflege,
Wolff, Stadtrat. Dr. Taube, Oberlehrer.
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n ruhige einzelne Leute ſofort oder
1. Oktober zu vermieten.

Naundorf Nr. 1 b. Körbisdorf.
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Selbständig arbeitende

0 mitten re
für elektriſche Licht- und Kraſftan-
lagen im Anſchluß an Drehſtrom-
netze bei hohen Lohn- und Akkord-
ſätzen zur ſofortigen Einſtellung
geſucht. Es wollen ſich nur wirklich

Beſtellungen für den Winter-
bedarf nimmt ſchon jetzt ent
gegen.

Salatkartoffeln
ſind am Lager.

Fr. Freygang,
Gr. Ritterſtr. 7. Tel. 424.

Burgerolerſtklaſſiger, anerkannt beſter

Schützen
Sie lhr Saatgiut

gegen Fraß durch Krähen, Fasanen, ſelbſtändige Monteure melden.
Mäuse, Tauben etc., vor Fäulnis! Angebote unter Angabe des Mili-
und gegen Steinbrand durch das tärverhältniſſes ſind unter Bei-
von vielen landwirtschaftlichen Ver- fügung von Zeugnisabſchriften zu
suchsstationen empfohlene undin der richten an die
Praxis vor m et Saat Ffoktrische Veherlandzentrale

Saalkreis-Bitterfeld, e. G. m. v. H.Corbin, in f
Niederlage:Leinöl Firmiſs c. A. Abbert, Harkranstädt.

hell d arharttrocknend und farbenmiſchbar fürJnnen- und Außen-Anſtriche Sch nee Nachf.
C. V. Burger, ErstklassigesSpezialgeschütt für

Zwickau i. S. 3. Strumpfwaren und Tricotagen.
2 gebr. Stubenofen

Küchenherd 7e üchenherd Pfü 83
Gotthardtſtraße 42, part. mT Kep e Poststraße 14.Gin Selbſt fahre h e h ekauft jeden Poſten, auch ganze eiſt preiswert zu verkaufen MMeuſchau, Leipzigerſtr. 78b. Waggonladungen zu höchſten Suche zu ſofort einen

Preiſen, bei ſofortiger Kaſſe nSe De a 9K. Hichar schumann, unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

arich Kriegsbeſchädigter, mit Zentral-
heizung vertraut und guten Empfeh-
lungen zum 1. Oktober 1916 geſucht.

Vermietungen.
Größere herrſchaftliche Merſeburg, Sand 1, J. Etage.

Für ſofort oder 1. Oktober einWohnung S kehrliches, zuverläſſiges junges
n drehen An acyrer es feier gkgo, Schokoladenyulver sädocohen
Halleſche Straße Nr. 39.! und Schokolade h e e

e

zeichnungen
auf die

leſhe
nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

S. Oh es.unentgeltlich entgegen.
Zur leichteren Beschaffung der dazu nötigen

Zahlungsmittel sind wir bereif, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegsanleihen unter günstigen
Bedingungen Kredit zu gewähren.

Vorsehuss Vereinzuersehurg
E. S. m. b. H.

W. Heyne.M. Hartung Ortmmannm,

E. 7 e Er F J a

I. Arlegsanleſhe.
Mmelgüiltige Stücke der bei

uns gezeichneten Beträge bis zu

M. 900.
werden von heute ab Vormittags von
9 I Uhr an unserer Kasse Verausgabt.

Vorschuss VereinzuMerseburg
E. G. m. b. II.

F. Hieyne,.E. Hartung Ortmann,
a

d e J

c für Alle n l rheitet57 wieder eingetroffen bei für alle vorkommenden ArbeitenSchlaſſtellen offen! Martha Hoffmann, e gesucht.
Unteraltenburg 9. Gotthardtſtraße 12.

Reichardts Schokoladengeſchäft, Frau Ad. Bergerhoft,
Goddula b. Bad Dürrenberg.

G Zeichnungen
aut die tüntte Kriegsanleihe
59 Reichsanleihe Schuldbucheintragung 97,80

42 h Reichsschatzanweisungen 95,
nehmen wir bis 5. Oktober er. mittags 1 Uhr entgegen.

Jeder Beutsche hat die vaterlüändtsehelleht,
sich aueh an der fünften Kriegsanleihe nach
Kräften zu beteiligen.

Merseburg, den I. September 1916.

Kreissparkasse Merseburg.
Spezialarz tiir Haut-, Geschleuhts-
S umd Blasen leiden
er. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Belitzseherstr. 2.

Sprechstunden täglich von 108/,3 Uhr.
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Freitag, den S. September 1916.
22

Die Rumänen.
Es gehört zu den W Legenden, daß die Ru-mänen das ziviliſierteſte und fortgeſchrittenſte Volk

des Balkans darſtellen. Wer die Verhältniſſe näher kennt,
wird ſich bewogen fühlen, hinter ſolches Arteil ein recht dicke s
Frage zeichen zu ſetzen. Vielmehr hat der bekannte volks-
wirtſchaftliche und politiſche Schriftſteller Arthur Dix durchaus
recht, wenn er ſagt: „Als irrig hat ſich die Auffaſſung erwieſen,
daß den Rumänen als dem ziviliſierteſten Volk eine führende
Rolle in Balkandingen gebühre. Der äußeren Ziviliſation ent
ſpricht weder der Grad der wirtſchaftlichen noch beim heuti-
gen Stande der militäriſchen Tüchtigkeit, und auf dem eigent-
lichen Balkan ſpielen die dort ren Rumänen in der
Hauptſache nur die Rolle der Fuhrleute. Sowohl die wirtſchaft
liche wie die militäriſche Tüchtigkeit gewährt den Bulgaren
ebenſo wie die Stärke ihres Volkstums den Anſpruch auf die
vor herrſchende Stellung auf dem Balkan.

Rumänien iſt ſeiner ökonomiſchen Struktur nach wie die
übrigen Balkanſtaaten ein ausgeſprochenes Agrarland. Die
das Land bebauende Volksſchicht aber ſchmachtet in den a
des ärgſktkhn Wuchers, und während eine dünne ſoziale Ober-
ſchicht mit dem Firnis Pariſer „Kultur“ bekleidet iſt und
ein im Genuſſe aufgehendes Lotterleben führt, verharrt die
bäuerliche Klaſſe neben tiefſtem Elend in dumpfeſter Unkultur.
Könnte man die eigentümliche und intereſſante Tatſache, daß
der gemeine Mann in Rumänien bis heute gewiſſe Ueberein-
ſtimmung in ſeiner Tracht mit den prähiſtoriſchen Bewohnern
der Valkanländer, wie ſie uns die Denkmäler von Adamkliſſi
und Cucuteni vorführen, aufweiſt, noch als ſympathiſch an-
heimelnden konſervativen Zug des Volkscharakters deuten, ſo
laſſen doch andere Tatſachen die Kultur oder vielmehr die An
kultur des rumäniſchen Volkes in recht bedenklichem Lichte er-
ſcheinen. Wie Emil Fiſcher, wohl der beſte Kenner des rumäni-
ſchen Volkes, ſagt, lebt der rumäniſche Bauer noch heute
in zum Teil vollkommen prä hiſtoriſchen Zuſtänden.
o wohnen noch gegen 250 000 Bauern in halb oder ganz unter-
trdiſchen Erdhütten. Jm Haushalte finden, wie der be
kannte Anthropologe Dr. Georg Buſchan mitteilt, Handmühlen
zum Zermahlen der Hirſe noch Verwendung; das Backen ge-
ſchieht mittels der Backglocke, einer aus Lehm geformten Schüſ
ſel, die auf einer kleinen feſtgeſtampften Tenne über den auf
ihr ausgebreiteten Kuchen oder Fladen geſtülpt wird, nachdem
vorher Tenne und Vackglocke durch ein offenes Feuer genügend
erhitzt worden ſind. Kurzum, wohin man blickt, eine Kultur,
die in ihren Rudimenten ſtecken geblieben iſt und ſelbſt hinter
dem ruſſiſchen Muſchiktum noch vielſgch zurückbleibt.

Auch mit der Theorie des rumägſſchen Nationalſtolzes, wo
nach Namänen echte und unverfälſchte Nachkommen
einer r ſchen Koloniſten bevölkerung ſein ſollen,
iſt es Die Ergebniſſe der Geſchichtsforſchung wie der
Linguiſtik ſprechen dagegen. Als die römiſche Kolonie nördlich
der Donau, die alte Dacig Trajang, gegründet wurde, da war
Jtalien längſt zu menſchenarm, um größere Anſiedlermaſſen ab-
zugeben, die den Grundſtock eines neuen Tochtervolkes hätten
bilden können. Auch berichtet der Römer Vopiskus ausdrücklich,
daß Kaiſer Aurelian die römiſchen Soldaten über die Donau
zurückgezogen habe, und daß Altdacien ſeither als römi-
ſche Provinz endgültig aufgegeben worden ſei. Ebenſo
zeugt der ſprachliche Charakter des Rumäniſchen, das ein
Konglomerat aller möglichen Sprachen bildet
und ſich aus dakiſchen, lateiniſchen, ſlaviſchen,
neugriechiſchen, türkiſchen und ungariſchen Ele-
menten zuſammenſetzt, gegen den römiſchen Urſprung der
Rumänen. So iſt denn auch die Theorie dieſes Urſprunges von
allen bedeutenderen Autoritäten auf dem Gebiete der Balkan-
kunde, wie Rösler, Mikloſich, Tomaſchek, v. Hunfalvy, Emil
Fiſcher, und von den beſten rumäniſchen Forſchern, wie Hurum-
zaki, Gaſter, Tiktin und Cihac, ſelbſt längſt zum alten Eiſen
geworfen worden.

Das „enge ethnographiſche Band“ zwiſchen Jtalienern
und Rumänen beſteht demnach nur in der Einbildung
unwiſſenſchaftlicher Schreier hüben und drüben. Jn einem
Punkte iſt allerdings ein unguflöslicher Zuſammen-hang zwiſchen beiden Nationen vorhanden, nämlich in dem
gleichen moraliſch- geiſtigen Tiefſtande, wie ihn der
ſchamlos bübiſche Treubruch beider der Welt vor Augen geführt
hat. Darin gehören Jtaliener und Rumänen für alle
Ewigkeit zuſammen, und dieſen Ruhm wollen wir ihnen
gern laſſen.

Roman von Louis Tracy.
(Rorhdruck nerh alen
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nur weibliches Mitteilungsbedürfnis geweſen war, oder
ob auch ein wenig Eiſerſucht dabei ihre Hand im Spiele
gehabt hatte, jedenfalls hatte ſie nichts Eiligeres zu tun
gehabt, als in einem ausführlichen Briefe an ihre alte
Freundin und Gönnerin, die Gräfin Bruchhauſen, über ihre
intereſſante Entdeckung zu berichten und dieſen Bericht mit
einer Fülle pikanter Einzelheiten über Ausſehen und Be-
nehmen der bezaubernden jungen Amerikanerin, ſowie
mit allerlei boshaften Anſpielungen auf die „Tugend-
wächterin“ Frau von Riedberg auszuſchmücken.

Wie eine Bombe war dies Billett in das ſtille Haus
der alten Dame gefallen. Ohne auch nur eine einzige
Minute zu verlieren, hatte ſie ſich zu ihrem Bruder
begeben, um ihm die ſenſationelle Neuigkeit mitzuteilen
und unter Berufung auf die Ehre der Familie ein ſo
fortiges energiſches Eingreifen von ihm zu verlangen.
Denn beim Leſen von Gräfin Hertas witzigem Geplauder
hatte ſie bereits eine Viſion von einer Gräfin Hoiningen
auf Weſtenholtz gehabt, die auf ihre Beſuchskarten ſetzen
mußte: „née Pendleton“, deren Vater drüben in Amerika
den ſtolzen Beinamen eines „Schmalz-“, „Schweine-“ oder
„Stiefelkönigs“ führte, und die mit ihren Manieren einer
Dollar- Prinzeſſin das Anſehen der Familie rettungslos
ruinierte.

Zu etwas ſo Entſetzlichem durfte es natürlich niemals
kommen, und kein Mittel war zu ſcharf und zu draſtiſch,
um es zu verhindern. Noch ehe ſie den Grafen Hoiningen
auſſuchte, hatte ſie an die Gräfin Treuenfels eine dringende
Bitte um nähere Auskünfte telegraphiert, Aber die ſchöne
Herta fand, daß es vielleicht nicht zweckmäßig ſei, ſich
noch tiefer in dieſe Familienangelegenheit einzumiſchen, und
ſie hatte darum ihre Zofe veranlaßt, zu antworten, daß
ihre Herrin Heidelberg ſchon wieder verlaſſen habe. Darauf
war aus Frankfurt eine zweite Depeſche an den Portier
ves Heidelberger Hotels abgegangen, und ſie hatte inſo-
ern ein beſſeres Ergebnis gehabt, als der Man
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Landtagserſatzwahl.
Bei der heute vorgenommenen Landtagserſatzwahl für den

Wahlkreis ColmarCzarnikauFilehneSchneidemühl wurde Kom
merzienrat Willoeper-Colmar (Freikonſervativ) mit 205
Stimmen zum Nachfolger des verſtorbenen Landtagsabgeordne-
ten Viereck gewählt. Oberbürgermeiſter Dr. KrauſeSchneide-
mühl (Freikonſervativ) erhielt 139 Stimmen.

Die Kartoffelpreiſe.
Wir leſen in der „Voſſ. Ztg.“: In Handelskreiſen hat

die Bekanntgabe der einzelnen Ausgabepoſten, aus denen
ſich die Verteuerung der Kartoffeln vom Erzeuger, der
4 Mk. pro Zentner erhält, bis zum Berliner Konſu-
menten der 6 bezahlt, zuſammenſetzt, Jntereſſe erweckt.
Dieſe Zwiſchenkoſten ſtellen ſich ſomit auf 2 Mk. pro Zentner
oder 400 Mk. pro Waggon. Wenn man in Betracht zieht,
daß in Friedenszeiten in manchen Jahren der Konſument
ſeinen Zentner Kartoffeln mit 2,50 Mk. ins Haus geliefert
erhielt, ja zeitweiſe noch weniger dafür bezahlte, ſo bekommt
man einen Begriff von dem Unterſchiede der Koſten, mit
denen der freie Handel arbeitet und mit denen die Behör-
den zu kalkulieren gezwungen ſind. Gegen 6 Millionen
Zentner Kartoffeln braucht Groß-Berlin vom September
bis in den Sommer hinein. Dafür erhalten 24 Millionen
Mark die Erzeuger, 12 Millionen Mark ſind die Bezugs-
und Verteilungskoſten, wovon auf die Fracht nur
900000 Markentfallen.

Die Rechnung ſieht allerdings ſehr ſonderbar aus!
Die „Deutſche Tageszeitung“ verboten.

Die „Deutſche Tageszeitung“ iſt abermals bis auf weiteres
verboten worden.

Weil ſie mitgeteilt, daß Graf Reventlow unter Vorzenſur
eſtellt iſt? Das würde kaum die vom Reichskanzler in

Ausſicht geſtellte Milderung der Zenſur ſprechen!

Die Proviſionen an die Beguftragen der Viehhandels-
verbände

haben wiederholt den Gegenſtand öffentlicher Kritik gebildet.
Wie jetzt von der neugegründeten Preußiſchen Landesfleiſch-
ſtelle bekanntgegeben wird, iſt kürzlich eine neue Verfügung
über die Höhe der Proviſionen der Händler und der Ueber-
ſchüſſe bei den Viehhandelsverbänden ergangen, durch welche
die Händlerproviſionen weſentlich ermäßigt werden. Die
Geſamtproviſion hat ſich in allen Fällen auf 7 Pro-
zent zu beſchränken. Davon bekommt der Haushändler,
der Vertrauensmann des Verbandes, Prozent für ſeine
Tätigkeit und Unkoſten, der Aufkäufer, der im Lande herum-
reiſt, bei Rindvieh und Schafen 2 Prozent, bei Schweinen
bis zu drei Prozent, bei Kälbern bis zur vier Prozent, die
liefernden Kommunalverbände erhalten bis 1 bezw. 122 Pro
zent. Den Verbänden wird amtkich empfohlen, in geeigne-
ten Fällen eine weitere Kürzung eintreten zu laſſen. Uebri-
gens mache die Senkung der Proviſionen um 1 Prozent im
Kleinhandel nur 12 Pfg. aufs Pfund aus. Mit der Er
richtung des Preußiſchen Landesfleiſchamtes iſt auch ein
neues Statt für die geſamte Organiſation der Fleiſch-
verſorgung ergangen, dadurch ſoll insbeſondere die Sicher-
heit geſchaffen werden, daß Ueberſchüſſe, ſoweit ſie er-
zielt werden, lediglich für gemeinnützige Zwecke
zur Verwendung gelangen: Wiederauffüllung der Vieh-
beſtände, Verbilligung der Futtermittel und anderes. So
hat bereits der Pommerſche Verband im erſten Halbjahr ſei-
ner Tätigkeit 600 000 Mark zu Prämien für Schwei-
nemäſtungen zur Verfügung geſtellt. Aehnlich ſoll auch
anderwärts verfahren werdben, damit nach dem Kriege Mit-
tel zur Steigerung der Fleiſchvorräte vorhanden ſind.

Türkiſche Schüler und Studenten in Dentſchland.
Wie wir von der Deutſch-Türkiſchen Vereinigung er

fahren, ſind außer mehreren hundert Freiſtellen
für den Beſuch türkiſcher Schüler, von zahlreichen deutſchen

GeloöſtipendienStädten auch noch zur Verfügung geſtellt
e

Lage gewe'en war, ihnen Heilbronn und Bruchſal als
die nächſten Raſtſtationen auf Miß Pendletons Automobil-
tour anzugeben. Er konnte es, weil Sylvia Auftrag ge-
geben hatte, ihr etwaige dringende Nachrichten ihres Vaters
dorthin nachzuſenden. Und wenn auch über dieſem Hin-
und Hertelegraphieren viel Zeit vergangen war, ſo war
doch die Auskunft früh genug gekommen, um dem alten
Grafen bei Tagesanbruch die Abreiſe nach Bruchſal zu er-
möglichen. Er hatte wahrhaftig alles getan, was in ſeinen
Kräften ſtand, um ſein Eintreffen zu beſchleunigen, und
es waren denn auch wirklich nicht mehr als zehn Minuten
geweſen, um die er zu ſpät gekommen war.

Jn Marignys Kopfe hatten unterdeſſen die Gedanken
mit Blitzesſchnelle gearbeitet. Er war nicht einfältig, und
nachdem er der erſten Ueberraſchung Herr geworden war,
ſagte er ſich, daß dieſe plötzliche Wandlung der Dinge für
ihn ſelbſt noch keineswegs mit Notwendigkeit eine Wand-
lung zum Beſſeren bedeuten müſſe. Wenn ſchon der ein-
fache bürgerliche Chauffeur Weſtenholtz ein ſo gefährlicher
Gegner geweſen war, was mochte er dann erſt von
einem richtigen Grafen, dem Sprößling einer der älteſten
und reichſten Adelsfamilien zu beſorgen haben! Und ſelbſt
auf die Bundesgenoſſenſchaft des jetzt augenſcheinlich ſo
entrüſteten alten Herrn wagte er keine allzu weitgehenden
Hoffnungen zu ſetzen. Der alte Graf war entrüſtet, weil
er Sylvia Pendleton noch nicht kannte, weil er ſie vielleicht
für eine Abenteurerin hielt. Aber das konnte ſich ſehr
ſchnell ändern, wenn er erſt einmal ihre Bekanntſchaft ge
macht hatte. Sie konnte ihn bezaubern, wie ſie bis jetzt
noch alle Welt bezaubert hatte. Und wenn die Dinge erſt
einmal bis dahin gediehen ſein würden, Konnte er ſelber
getroſt alle ſeine Hoffnungen begraben. Was alſo war zu
tun Sagte er, was er wußte, ſo konnte es nicht zweifel-
haft ſein, daß der Graf mit dem nächſten Zuge nach
Karlsruhe fuhr und dort mit feinem Sohne und dem
ſchönen jungen Paſſagier zuſammentraf. Dieſes Zuſammen-
treffen zunächſt zu verhindern, erſchien ihm als ſeine
dringendſte Aufgabe, und er war nicht der Mann, den der
Gedanke an eine kleine Notlüge über die Maßen erfchreckt

hätte. eSich mit großer Artigkeit vor dem alten Herrn ver-
beugend, überreichte er ihm ſeine Karte und fügte er-
klärend hinau:

worden, die wenig bemittelten aber begabten Kindern tür-
kiſcher Beamten- und Offizierfamilien eine Ausbildung in
Deutſchland, ſtatt wie früher in Frankreich, ermöglichen ſol-
len. Hierunter befinden ſich Städte wie Bochum, Düren,
Eisleben, Hildesheim, Karlsruhe, Magdeburg; die Stadt
Dresden beabſichtigt, neben 20 Freiſtellen Stipendien in
Höhe von insgeſamt 10000 Mark bereit zu ſtellen. Bei an
ne Städten ſteht die gleiche Frage zur Zeit zur Verhand-
ung.

e

Aus Stadt und Amgebung
Wie lege ich mein Kapital an?

Jn den ſechs Monaten, die ſeit der Ausgabe der vierten
Kriegsanleihe verſtrichen ſind, haben ſich wiederum bei gro-
ßen und kleinen Kapitaliſten, bei Behörden, Banken, Spar-
kaſſen, Aktien-Geſellſchaften uſw. neue Gelder geſammelt, und
ihre Eigentümer ſtehen vor der Frage: Wie lege ich mein

Kapital an? tWer bei ſeiner Entſcheidung ausſchließlich von der Er
kenntnis geleitet wird, es iſt deine dringendſte Pflicht, die
Kriegsbereitſchaft und die Kriegskraft deines Vaterlandes zu
unterſtützon, der wird ohne weiteres die Antwort finden.
Aber auch alle die, denen zwar kein Mangel an patriotiſchem
Empfinden nachgeſagt werden kann, die aber doch auch daran
denken, ihr Geld aufs beſte zu ſichern, müſſen zu dem
Entſchluß kommen, die fünfte Kriegsanleihe zu zeichnenu.
Weshalb? Niemals vor dem Kriege hat es eine deutſche
Reichsanleihe gegeben, die eine ſo hohe Verzinſung bringt.
Wir wiſſen auch, daß das Reich durch das ihm zuſtehende
Recht der Geſetzgebung jederzeit und unter allen Umſtänden
in der Lage iſt, die Mittel zur pünktlichen Bezahlung ſeiner
Schuldzinſen aufzubringen.

Mancher, der an die großen Gewinne denkt, die deutſche
Jnduſtriegeſellſchaften im Kriege erzielt haben, mag meinen,
daß es richtiger ſei, ſich an der Jnduſtrie zu beteiligen, mit
anderen Worten, Aktien zu kaufen. Möglich, daß eine ſolche
Spekulation von Erfolg begleitet iſt, aber die Zuſicherung,
daß das in der Aktie angelegte Geld auf Jahre hinaus mit
52 verzinſt wird, die kann ſelbſt die beſte Aktiengeſellſchaft
nicht geben. Eine ſolche Gewißheit hat hingegen der, der
die deutſche Kriegsanleihe zeichnet.

Die Verzinſung pflegt in gewöhnlichen Zeiten im um-
gekehrten Verhältnis zur Sicherheit der Anlage zu ſtehen.
Ganz ſichere Anlagen bringen meiſt nur kleine Zinſen, und
wo hohe Zinſen gezahlt werden, hapert es vielfach irgend-
wie mit der Sicherheit. Die beſonderen Umſtände haben
es mit ſich gebracht, daß dem deutſchen Volke die ſicherſt(
Anlage, für die die Steuerkraft der ganzen Bevölkerunt
und das Vermögen des Reichs und ſämtlicher Bundesſtagter
haften, zum höchſten Zinsfuß dargeboten wird.

Nun darf man bei einer Kapitalanlage nicht nur di
Sicherheit und die Verzinſung als entſcheidend anſehen, ſon.
dern auch die Frage der mehr oder minder leichten Re-
aliſierbarkeit ſpielt eine wichtige Rolle. Ein Anlage
iſt um ſo günſtiger zu beurteilen, je leichter ſie realiſierbar
iſt, d. h. je beſtimmter der Eigentümer darauf rechnen kann,
daß er jederzeit in der Lage iſt, die Anleihe ohne Verluſt zu
Geld zu machen. Bei der Deutſchen Kriegsanleihe, und zwar
bei der fünfprozentigen Reichsanleihe, wie auch bei den
42 prozentigen Schatzanweiſungen, iſt das der Fall. Wenn
die fünfprozentige Reichsanleihe den Vermerk trägt, un-
kündbar bis 1924, ſo bedeutet das nur, daß der Zinsfuß ſei-
tens des Reiches vorher nicht herabgeſetzt werden darf. Die
Berkaufsfreiheit wird dadurch in keiner Weiſe beſchränkt,
im Gegenteil, ſie wird dadurch gehoben, denn die Beſtim
mung „unkündbar bis 1924“ wirkt zugunſten des Anleihe-
inhabers, der damit die Gewißheit hat, du bekommſt minde-
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ſtens bis zum Jahre 1924 fünf Prozent Zinſen.
Reich dann nicht mehr ſo viel Zinſen zahlen, ſo muß es
Verlangen jedes Anleiheinhabers ihm den Nennwert
Anleihe zahlen.

S

„Jch lernte Miſter Pendleton und ſeine Tochter in
Paris kennen. Und als mich geſchäftliche Angelegenheiten
hierherführten, war ich ſehr überraſcht, Miß Pendleton
ohne ihren Vater zu begegnen. Für das, was ich vorhin
in vezug auf Jhren Herrn Sohn ſagte, ohne zu ahnen,
daß es Jhr Sohn ſei, bitte ich um Verzeihung. Sein
Benehmen erſcheint mir jetzt um vieles verſtändlicher als
vorher.

„Jch hatte nicht begriffen, wie er als einfacher Chauffeur
dazu kam, den freundſchaftlichen Beiſtand, den ich der jungen
Dame angeboten hatte, mit einer ganz unmotivierten
Schroffheit zurückzuweiſen. Jetzt aber ſehe ich natürlich
vollkommen ein, weshalb er ſelber es zu ſein wünſchte,
der dieſen Beiſtand gewährte.“

„„Was für eine Art von Beiſtand iſt es, die Sie da
meinen

„Miß Pendleton hatte mit einem anderen Chauffeur
vereinbart, daß er ſie hier erwarten ſolle. Da der Mann
aber nicht eintrat, änderte ſie ihre Reiſepläne und be-
ſchloß zunächſt in dem Wagen Jhres Herrn Sohnes nach
Frankfurt zurückzukehren.“

Graf Hoiningen hatte die ihm überreichte Karte ge
leſen, und er war über die alten Adelsfamilen Frankreichs
hinlänglich orientiert, um ſich zu erinnern, daß auch die
Marigny zu ihnen gehörten. Um vieles höflicher und
verbindlicher, als es bis zu dieſem Augenblick geweſen
war, ſagte er:

„Sie werden entſchuldigen, Herr Vicomte, wenn ich
vorhin etwas kurz angebunden war. Aber es hat faſt den
Anſchein, als ob wir alle miteinander in eine große Komödie
der Jrrungen verſtrickt worden wären. Jch entſinne mich
jetzt einer Depeſche meines Sohnes, in der er mir mit-
teilte, daß er wahrſcheinlich heute nach Frankfurt zurück
kehren werde. Meine Reiſe hierher iſt alſo vermutlich ſehr
überflüſſig geweſen, und die ganze Geſchichte erweiſt ſich
möglicherweiſe als ein harmloſer kleiner Scherz, der in
wenigen Stunden ſein Ende erreicht haben wird. Ich fühle
mich Jhnen für Jhre freundliche Auskunft zu lebhaſtem
Dank verpflichtet, und ich werde mich freuen, wenn Sie
mir bei Jhrer nächſten Anweſenheit in Frankfurt die Ehre
geben wollten, mich aufzuſuchen. Einſtweilen empfehle ich
mich Jhnen, Herr Vicomte.“

rortſetzung folgt.
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Nach alledem kann einem jeden, der vor der Frage ſteht:
„Wie lege ich mein Kapital an?“ die Antwort gegeben wer-
den: Jn der Kriegsanleihe des Deutſchen Rei-
ch e 8.

Halbe Fleiſchration für nicht ſchulpflichtige Kinder.
Die Verordnung über die Einführung der „Reichs-

fleiſchkarte“ ſteht nunmehr in Bälde zu erwarten. Die ſeit
Wochen im Kriegsernährungsamt gepflogenen Verhand-
lungen ſind vor ihrem Abſchluß. Dabei wird auch die Frage
der „Kinderrationen“ ihre Löſung finden. Den Kindern
unter ſechs Jahren das Fleiſch ganz zu entziehen, war keinen
Augenblick geplant, wohl aber wird, wie dem „Berl. Tagebl.“
zufolge nun feſtzuſtehen ſcheint, die Reichsfleiſchkarte für
alle noch nicht ſchulpflichtigen Kinder halbe Rationen vor-
ſehen.

Notprüfnung.
Durch eine vom Juſtizminiſter erlaſſene Rundverfügung

iſt klargeſtellt worden, daß zur Notprüfung auch ſolche
Kriegsteilnehmer zugelaſſen werden, die infolge von Ver
wundung oder Erkrankung aus dem Heer ausgeſchieden ſind.
Die Notprüfung muß von ihnen binnen 4 Monaten ſeit dem
Zeitpunkt, zu dem ihre Wiederherſtellung ſoweit vorgeſchrit-
ten iſt, daß ſie ſich der Prüfung unterziehen können, und
wenn dieſer Zeitpunkt vor dem 5. September d. J. liegt, bis
zum 4. Januar n. J. abgelegt werden.

Obſtwein und -Brauntweinbereitung.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat im „Reichs-

anzeiger“ und im „Reichs-Gemüſe- u. Obſtmarkt“ ein Ver-
bot der Verarbeitung von Aepfeln und Bir-nen zu Obſtwein für die Zeit bis zum 16. September
veröffentlicht und zugleich eine Beſchränkung der Herſtel-
lung von Obſtbranntwein dahin vorgeſchrieben, daß Obſt
zu Branntwein nur von ſolchen Herſtellern gewerblich ver-
arbeitet werden darf, die bereits im Jahre 1915 Obſtbrannt-
wein hergeſtellt haben.

Die Anfgabe des Kriegsernährungsamtes.
Die „Köln. Ztg.“ ergeht ſich in einem längeren Artikel

über die Aufgaben des Kriegsernährungsamtes und erläu-
tert ſie ſehr reſigniert dahin, daß ſie nach Lage der Dinge le-
diglich darin beſtehen könnten, die vorhandenen Lebensmit-
tel gerecht auf die Bevölkerung zu verteilen und Wucher-
preiſe zu verhindern. Ueber dieſe Auffaſſung muß man doch
ſehr ſtaunen. Denn nicht nur in öden Kreiſen unſerer Volks-
ſchen Landwirtſchaftsrat, ſondern auch weit darüber hinaus
im Volke beſteht größte Einſtimmigkeit darüber, daß die
nächſte und hauptſächlichſte Pflicht des K.-E.-A. in der He-
bung und Anfeuerung der Produktion beſtehe.
Dazu iſt keine andere Behörde auch nur annähernd im ſel-
ben Maße in der Lage wie das Kriegsernährungsamt, das
über alle Mittel verfügt, die Produktion zu fördern. Sollte
es allerdings auch jetzt dieſe ihm vorbehaltene Aufgabe noch
nicht erkannt haben, ſo wird mit einer Beſſerung auf dem
Lebensmittelmarkte leider nicht zu rechnen ſein.

Erntevernichtung und Selbſtentzündung.
Die gegenwärtigen ungünſtigen Witterungsverhältniſſe

laſſen befürchten, daß das noch draußen ſtehende Getreide
nicht immer und überall in ganz trockenem Zuſtand in die
Scheunen gefahren wird. Damit iſt namentlich in dieſem
Jahre mit ſeinem reichen Kleewuchs die große Gefahr der
Entſtehung von Bränden durch Selbſtentzün-
dung verbunden, wie wir ſie vor zwei Jahren in großem
Umfange bekanntlich erlebten. Daß ſolche Brände nach Mög-
lichkeit vermieden werden, iſt aus wirtſchaftlichen und va
terländiſchen Gründen in dieſem Jahre beſonders erwünſcht.

Das Kriegsernährungsamtr richtet an die deut-
ſchen Landwirte die dringende Bitte, beim Einfahren
des Getreides, namentlich dann, wenn in ihm Klee ſich be-
findet, ſehr vorſichtig zu verfahren, auch nach der
Einfuhr regelmäßig und dauernd Prüfungen des Getreides
auf ſeine Erhitzung vorzunehmen, indem es darauf hinweiſt,
daß Selbſtentzündungsſchäden vor zwei Jahren bis in den
Monat Februar hinein feſtgeſtellt worden ſind.

Vermehrte Zuweiſung von Süßſtoff.
Die Reichs-Zuckerſtelle iſt bereit, den Kommunalver-

bänden im Bedarfsfalle für die Monate September und Ok-
tober 1916 Süßſtoff ſowohl für Haushaltungen wie
für Wirtſchaftsbetriebe in einer die bisherigen Zu-
weiſungen überſteigenden Menge zur Verfügung zu ſtellen.
Gleichzeitig gibt die Reichszuckerſtelle bekannt, daß die eine
der beiden Süßſtoffabriken infolge von Fabrikationsſtörun-
gen nicht in der Lage iſt, die erforderliche Anzahl von G-
Packungen von Süßſtoff in Tablettenform zu liefern. Um
in der Verſorgung mit Süßſtoff keine Störungen eintreten
zu laſſen, werden anſtatt der G-Packungen ſogenannte A-
Packungen überwieſen. Die A-Packungen enthalten je 20
Gramm Kriſtallſüßſtoff von 450 facher Süßkraft. Der Jnhalt
einer ſolchen Packung entſpricht daher einer Süßkraft von 9
Kilogramm Zucker; der Verkaufspreis beträgt 4 Mark. Die
Gaſtwirte haben dieſen Kriſtallſüßſtoff in Waſſer aufzu-
löſen und können dann den Gäſten in kleinen Kännchen dieſe
Flüſſigkeit zum Verſüßen vorſetzen. Die Anwendungsform
iſt folgende: Man löſt den Süßſtoff nach dem Maßſtabe 12
Gramm auf Liter in warmem Waſſer auf. Ein Tee-
löffel dieſer Löſung entſpricht der Süßkraft von 3 Stück
Würfelzucker.

Ueber das Papier der amtlichen Poſtkarten
wird neuerdings geklagt, daß bei Anwendung von Tinten-
ſchrift die Buchſtaben nicht immer die bisher gewohnte Deut-
lichkeit zeigen und auch bei Herſtellung von Umdrucken mit
Kopiertinte gewiſſe Erſchwerniſſe auftreten. Dieſe Erſchei-
nungen hängen nicht etwa mit Sparſamkeitsmaßnahmen
der Poſtverwaltung zuſammen, ſondern ſind in Schwierig-
keiten begründet, die ſich bei der Herſtellung des Papiers in
den Papierfabriken ergeben haben, und die als eine unab-
wendbare Begleiterſcheinung des Krieges hingenommen
werden müſſen.

Verſicherung beſchädigter Kriegsteilnehmer bei Kranken-
kaſſen.

Ein Kriegsteilnehmer, der bis zu ſeiner Einberufung
zum Heeresdienſt freiwilliges Mitglied der Allg. Ortskran-
kenkaſſe war, kehrte an ſeinen Heimatsort zurück, da er. we-
gen einer im Felde erlittenen Verwundung längeren Ur-
laub erhalten hatte. Er beantragte bei der Krankenkaſſe die
Wiederaufnahme, die jedoch der Vorſtand der Kaſſe ablehnte,
weil nur eine „Beurlaubung“, nicht aber eine Entlaſſung
erfolgt ſei. Eine „Rückkehr in die Heimat“ liege nur bei
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Beendigung des Krieges vor. Das Reichsverſiche-
rungsamt hat dieſe Auffaſſung der Kaſſe als unzutref-
fend erklärt. Denn Aufgabe und Zweck des Notgeſetzes vom
4. Auguſt 1914 ſei es gerade, allen denen, die infolge ihrer
Einberufung für ihre Weiterverſicherung nicht hätten ſorgen
können und deren Verſicherung daher erloſchen ſei, ſoweit
als möglich zu helfen. Sie ſollten das Recht haben, binnen
6 Wochen nach ihrer „Rückkehr in die Heimat“ in die Kran-
kenverſicherung wieder einzutreten. Wollte man aber die
Worte „Rückkehr in die Heimat“ dahin deuten, daß darunter
nur die „Entlaſſung aus dem Soldatenſtande“ zu verſtehen
ſei, ſo würden viele Kriegsteilnehmer an der Wiederauf-
nahme der Verſicherung für lange Zeit verhindert ſein, da
die „Entlaſſung aus dem Soldatenſtande“ erfahrungsgemäß
ſehr ſpät und erſt dann zu erfolgen pflege, wenn die Wieder-
erlangung der Dienſtfähigkeit ausgeſchloſſen erſcheine. Das
würde aber eine offenbar nicht beabſichtigte Härte ſein. Jm
Einzelfall ſei daher zu prüfen, ob die Wiederaufnahme der
Verſicherung geboten ſei. Dies ſei aber immer anzunehmen,
wenn der Kriegsteilnehmer für längere Zeit zurückkehre, ſo
daß er ſein bürgerliches Leben wieder aufnehmen könne.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielplan: Freitag: Journaliſten, Sonnabend: Torquakto
Taſſo, Sonntag nachmittag (Volksvorſtellung): Jugend, Sonn
tag abend: Siegfried.

Aus Provinz und Reich
StadtſchulRektor.

Querfurt, 6. Septbr. Die Wahl des Mittelſchullehrers
Schlitter in Zeitz zum Rektor der Stadtſchule in
Querfurt iſt von der Kgl. Regierung beſtätigt. Herr Schlitter
wird am 1. Oktober die Amtsgeſchäfte übernehmen.

Mühlenbrand.
Querfurt, 6. Septbr. Heute vormittag entſtand in der

Grabenmühle zu Vitzenburg an der Unſtrut Feuer, dem das
geſamte Mühlengebäude, mit einem Teil der Vorräte an
Getreide und Mehl, ſowie der Kontorräumlichkeiten zum
Opfer fielen. Die Wohn- und Nebengebäude konnten geret-
tet werden.

Neuer Direktor des Diakoniſſenhauſes.
Halle, 6. September. Als Nachfolger des am 29. Mai

verſtorbenen Leiters des hieſigen Diakoniſſenhauſes wird
Superintendent Moehr aus Gollnow in Pommern durch
Generalſuperintendent Dr. Gennrich am 17. Oktober ein-
geführt werden. Dem Diakvniſſenhauſe gehören weit über
300 Schweſtern an.

Wettbewerb für einen Kirchenban,
Halle, 6. September. Der Gemeindekirchenrat von St.

Georgen ſchreibt einen beſchränkten Wettbewerb zur Er-
langung von Vorentwürfen für den Bau einer zwei-
ten Kirche unter den Architekten der Provinz Sachſen
aus. Die Preiſe betragen 2000 Mk., 1200 Mk. und 800 Mk.
Das Preisgericht bilden Landesbaurat Hiecke-Halle, Pro
feſſor Pützer-Darmſtadt, Baurat Gräbner-Dresden,
bekannter Kirchenerbauer, Staötbaurat Juſt, Superinten-
dent D. Wächtler, Baumeiſter Kuhnt, der für den Neu-
bau 100 000 Mk. geſtiftet hat, und Pfarrer Witte. Der
Wettbewerb erſtreckt ſich auf Vorentwürfe zur Kirche mit
Gemeinde- und Pfarrhaus, Die Kirche ſoll Raum
für 1000--1100 Sitzplätze enthalten.

Verdächtiger Todesfall.
Schkeuditz, 6. Septbr. Auf behördliche Anordnung hat am

Montag nachmittag eine Sezierung der plötzlich verſtorbe
nen Frau Kühnas ſtattgefunden.

Verbrauntes Erntegut.
Berga (Elſter), 6. September. Jnfolge eines Motor-

ſchadens an der Dreſchmaſchine entſtand im Müllerſchen Rit-
tergut in Klein-Raxdorf ein Feuer, das in kurzer Zeit die
Scheune ſowie die angrenzenden Wirtſchafts- und Stallge-
bäude einäſcherte. Die Erntevorräte einſchließlich 100 Zent-
ner ausgedroſchenem Weizen ſind mit verbrannt; dagegen
konnte das Vieh gerettet werden.

Sachſenland.

Bleicherode, 6. Septbr. Von der Siedlungsgeſellſchaft
„Sachſenland“ aus Halle a. S. weilten ein Regierungsland-
meſſer und ein Regierungsbaumeiſter hier und legten einen
Bebauungsplan vor für das von der evangeliſchen Kirchen
gemeinde angekaufte Land bei der Bahnhofslandſtraße. Je-
des Grundſtück wird ähnlich wie in der Kolonie der königli-
chen Berginſpektion einen halben Morgen groß werden.
Wahrſcheinlich werden noch in dieſem Jahre nach Beendi-
gung der Ernte ſechs Häuſer gebaut werden.

Frecher Diebſtahl.

Weban, 6. Septbr. Ein frecher Diebſtahl wurde in der
Nacht vom 5. zum 6. September ausgeführt. Bei dem Gaſtwirt
Oswald Jakob in Gnäditz wurden zwei Ziegen und 2 Gänſe ge
ſtohlen. Ziegen und Gänſe hat der Dieb abgeſchlachtet. Der
Nachtwächter hat einen Spitzbuben auf dem Wege angehalten.
Die Hallunken haben darauf eine Ziege und eines Gans abge-
worfen und auf den Nachtwächter geſchoſſen, ihn aber nicht ge
troffen. Die Spitzbuben ſind entkommen.

Die Torganer Ausreißer.
Torgau, 6. September. Von den aus dem hieſigen Offi-

ziersgefangenenlager entwichenen kriegsgefangenen Offizie-
ren ſind geſtern noch vier wiederergriffen worden; zwei da-
von bei Muskau in Schleſien und je einer bei Görlitz und
Glogau. Mit ihrer Wiederergreifung ſind nunmehr ſämt-
liche entwichene Offiziere (bis auf einen), die ihre Flucht ge
trennt vornahmen und ſie in den verſchiedenſten Richtungen
zu bewerkſtelligen fuchten, feſtgenommen worden. Wie wir
erfahren, befand ſich unter den entwichenen Offizieren auch
ein ruſſiſcher S er war der einzige höhere Offizier, der
ſich an der Flucht beteiligt hatte. Es iſt jetzt auch gelungen,
ſeiner habhaft zu werden.

D5 SS e e

s g S tr 2
7 T S i 55

e e
r e

3 2 S

e e ac S S J8 T 7S S

t K lei

4 Me

Besonders schéönes weisees Lich

leine Form nC 60,e S c 352

Seſchäftsjnvbilänm.
Leipzig, 6. September. Die bekannte Firma Auguſt

Polich in Leipzig blickt anf ein 50fähriges Beſtehen zu
rück. Am 4. September 1866 wurde das Polichſche Moden,
haus von Auguſt Polich in einem von dem Baurat Arweh
Roßbäch am Peterstor errichteten Bau begründet. Die Fir-
ma, die auch die Begründerin des Verlags der Deutſchen
Modenzeitung iſt, nahm dann raſch einen gewaltigen Auf
ſchwung und entwickelte ſich zu ihrer jetzigen Bedeutung. Jn-
haber des Geſchäftes iſt zurzeit Auguſt Walter Polich, der
mit Hanni Bleichert, der einzigen Tochter des Welthauſegs
Bleichert u. Co. in Leipzig, verheiratet iſt.

Vier Perſonen vermißt.
Leipzig, 6. Septbr. Der 36jährige Schloſſer Otto Gerhardhat ſich mit ſeinen drei Kindern im Alter von 3—9 Jahren

ſeiner Wohnung in Lindenau entfernt, angeblich um einen
Spaziergang zu unternehmen, iſt aber nicht zurückgekehrt. Da
ſich der Mann in der letzten Zeit mit Selbſtmordgedanken ge
tragen hat, nimmt man an, daß er den Kindern und ſich ein Leid
angetan hat.

Biermangel.
Cchemnitz, 6. Septbr. Wegen Biermanegl hatten am Sonm

tag in Chemnitz mehrere große Lokale geſchloſſen.

Glockentransport.
Altenburg, 6. Septbr. Vom hieſigen Nikolaiturme iſt

die große Glocke mit einem Gewichte von 46 Zentnuern her-
abgenommen worden. Sie ſoll eingeſchmolzen werden, da-
mit Kanonen (7) daraus gegoſſen werden können. Auch das
Glöcklein, das einſt vom Bartholomäusturme den „armen
Sündern“ zum letzten Gang läutete, wird zu dem gleichen
Zwecke verwendet werden. Die 46 Zentner ſchwere Glocke
gehörte vor Jahrhunderten zu einem herrlichen Geläut dex
eingegangenen Nikvolaikirche.

Kampf mit Felddieben.
Altenburg, 6. September. Der Gendarmerie-Wachtmeiſter

Weidenbecher beobachtete in ſpäter Abendſtunde bei einem
dienſtlichen Rundgang zwei Männer, die ſich auf einem Kar-
toffelacker zu ſchaffen machten. Als die beiden Felddiebe mit
gefüllten Säcken auf die Straße traten, wollte Weidenbecher
die Männer anhalten. Der eine Dieb erriff jedoch die Flucht,
während der andere ſchnell hinter einen Baum ſprang und
auf den Beamten ſchoß. Weidenbecher, der durch zwei Re
volverſchüſſe leicht verletzt worden war, forderte nun den
Felddieb auf, ſich zu ergeben. Als dieſer ſich jedoch anſchickte,
wiederum auf den Beamten zu ſchießen, machte letzterer von
ſeiner Dienſtwaffe Gebrauch und traf ſeinen Gegner tödlich.,
Der erſchoſſene Felddieb iſt der in Altenburg wohnende, in
geordneten Verhältniſſen lebende Jnvalid Walther und be-
reits 72 Jahre alt.

RNeichsverband der Schokoladengeſchäfte Deutſchlands.
Dresden, 6. September. Der Reichsverband der Schokv-

laden- und Konfitürengeſchäfte Deutſchlands beſchloß heute,
ſeinen Namen wie folgt abzuändern: Reichsverband der
Schokoladengeſchäfte Deutſchlands von 1906. Den wichtig-
ſten Punkt der heutigen Tagesordnung bildete die Begrün-
dung einer Reichs-Einkaufs- Geſellſchaft der
Schokoladengeſchäfte Deutſchlands Der Geſellſchaft traten
ſofort rund 600 Mitglieder aus allen Teilen des Reiches bei,
welche ein Geſellſchaftskapital von rund 350 000 Mark zeich-
neten. Die durch den Maſſeneinkauf erzielten Vorteile ſol-
len lediglich dem kaufenden Publikum zugute komm. Zum
Ort der nächſten Tagung wurde Erfurt gewählt.

Brand der Flugzeugfabrik in Adlershof.
Berlin, 6. Septbr. Jn der Nacht von geſtern auf heute

iſt die der Luftfahrzeugfabrik in Adlershof gehörige Flug
zeugfabrik zum größten Teile niedergebrannt. Der Brand
der in der Kantine zuerſt zum Ausbruch kam, iſt vermutlich
auf Fahrläſſigkeit zurückzuführen; die Urſache iſt noch nicht
völlig geklärt, jedoch ſteht feſt, daß eine Brandſtiftung
nicht in Frage kommt. Erfreulicherweiſe iſt der Ver-
luſt an Kriegsmaterial nicht bedeutend. 6 bis 7 Flugzeuge,
die abnahmebereit waren, und 10 Flugzeugrümpfe ſind nach
den bisherigen Feſtſtellungen ein Opfer der Flammen ge-
worden. Es gelang, die übrigen fertigen und in Arbeit
befindlichen Flugzeuge, vor allem aber auch alle Modelle,
Schablonen und Pläne zu bergen. Verluſte an Menſchenu-
leben ſind nicht eingetreten. Es iſt Vorſorge getroffen, daß
der Betrieb an anderer Stelle in vollem Umfange fortgeführt
wird.

m

Gerichtszeitung
7000 Mark veruntreut.

Halle, 6. Septbr. Eine Angelegenheit, die ſeinerzeit viel
Staub aufwirbelte, fand jetzt ihre gerichtliche Aufklärung und
Sühne. Die der Landwirtſchaftskammer angegliederte Ab-
teilung Kriegsgetreide hatte viele Verbuchungen vor-
zunehmen, wozu ein großer Angeſtelltenſtab erforderlich war.
Eines Tages machte man die Entdeckung, daß in einigen Haupt-
büchern verſchiedene Seiten fehlten. Man konnte den eigent-
lichen Urheber nicht feſtſtellen, und entließ drei verdächtige An
geſtellte. Jnzwiſchen war ein namenloſes Schreiben eingegan-
gen, daß zwei der Entlaſſenen bezichtigte, ſie wollten dafür ſor-
gen, daß einige der Herren Vorgeſetzten zum Militär einberufen
würden. Man vermutete damals, daß der Kaufmann Welſch
dieſen Brief geſchrieben habe, um den Buchhalter K. von ſeiner
Stellung zu verdrängen und dieſe ſelbſt einzunehmen. Als dies
Ziel nicht erreicht wurde, ging ein gleichfalls namenloſer Brief
an das Generalkommando, in dem es hieß, K. wolle ſich um ſeine
Militärpflicht drücken. K., der unterdeſſen mit den anderen
Entlaſſenen wieder angeſtellt war, mußte nun zum Heere ein-
rücken. Welſch wurde jedoch nicht wieder eingeſtellt. Er erhielt
noch für ein und ein halb Monat Gehalt, klagte dann aber vor
dem Kaufmannsgericht auf Weiterzahlung, da er ſich zu unrecht
entlaſſen fühlte. Dort wurde er mit ſeiner Klage abgewieſen.

Man hatte erſt angenommen, daß all dieſe Machenſchaften
vorgenommen worden ſeien, um den Buchhalter K. aus ſeiner
Stellung zu verdrängen. Nach einigen Monaten kam man j
doch dahinter, daß durch falſche Quittungsbeſcheinigungen 7 900
Mark veruntreut worden waren. Bei näherem Prü en
ſtellte es ſich heraus, daß Welſch das Geld an ſich gebracht daktea
Es handelte ſich um drei Zahlungsanweiſungen, deren Vex-
buchungen in denHauptbüchern herausgeſchnitten worden waren,
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Zeichne Kriegsanleihe
und Du hilfſt den Krieg verkürzen!

In

Auskunft erteilt bereitwilligſt die nächſte Bank, Sparkaſſe,
Poſtanſtalt, Lebensverſicherungsgeſellſchaft, Kreditgenoſſenſchaft.

V daß es faſt unmöglich war, die Verfehlungen feſtzuſtellen.

Verworfene Reviſion.
Halle. 6. September. Betrug im „Dämmerzuſtand“ be

gangen zu haben, behauptete der Viehhändler Ludwig
Gretke, der ſich vor dem Schwurgericht in Halle am 15. April
wegen Urkundenfälſchung in einem und Betrugs in zwei
Fällen zu verantworten hatte und zufſätzlich zu einer örei-
jährigen Gefängnisſtrafe, zu weiteren drei Jahren Gefäng-
nis und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt worden
iſt. Der Angeklagte beſaß im Jahre 1913 ein Sparkaſſen-
buch, das über 1 Mk. lautete. Dieſen Betrag fälſchte er in
8000 Mk., um auf dieſe Weiſe Kredit zu erhalten. Und nur
allzuſchnell fand er in ſeinem Zigarrenhändler einen Leicht-
gläubigen, der ihm auf das Sparkaſſenbuch 600 Mk, lieh,
Ebenſo gab er ſich einem Jngenieur gegenüber unter Hin-
weis auf ſein Sparkaſſenbuch als vermögend aus und kaufte
dieſem ein Schokoladengeſchäft ab, auf das er jedoch niemals
etwas zahlte. Der Angeklagte hatte zwar zu ſeiner Vertei-
digung geltend gemacht, daß er geiſtig nicht normal ſei und
die Betrügereien und die Urkundenfälſchung im „Dämmer-
zuſtand“ begangen habe. Indeſſen hat das Gericht ihm dieſe
Ausrede nicht geglaubt, ihn vielmehr auf Grund der Gut-

uchten der mediziniſchen Sachverſtändigen als verantwort-
lich für ſeine Taten angeſehen, wenn er auch ein geiſtig min-
derwertiger Menſch ſei. Gegen das Urteil hatte der Ange
klagte Reviſion eingelegt, in der er ausführte, bei den Land-
gerichten Berlin und Jnſterburg, von denen er auch verur-
teilt worden iſt, ſchwebten Wiederaufnahmeverfahren, weil
er ſeine Unzurechnungsfähigkeit geltend gemacht habe. Das
Reichsgericht erkannte auf Verwerfung des Rechtsmittels.

Verurteilung eines mit lebenslänglichem Zuchthaus
Vorbeſtraften.

BDeuthen, 6. Septbr. Vier Räuber hatten ſich dieſer Täge
vor dem außerordentlichen Kriegsgeri u i (Ober-ſchleſien) zu verantworten. Unter ihnen beſand ſich der Kellner

Karl Zyhka aus Laurahütte, der einſt wegen Mordes zum Tode
verurteilt worden, aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begna-digt und ſSiiebtich wegen ſeiner guten r rung aus dem Zucht-
hauſe entlaſſen worden war. Er ſchloß ſich der Räuberbande an
und wurde xpt zu 6 ren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrver-
luſt verurteilt. Damit hat er für die Zukunft ſeine Freiheit
verſcherzt, denn nach Verbüßung dieſer Strafe wird er zur weite
ren Verbüßung der lebenslänglichen Zuchthausſtrafe von neuem
einem Zuchthauſe zugeführt werden.

„Schmackhafte“ Leberpaſteten.
Berlin, 6. September. Eine deutſche Firma kaufte von

der Kopenhagener Aktiengeſellſchaft B. Barford u. Cie 200 000
Doſen Leberpaſtete, die die Firma vom „Fabrikanten“ Pars
in Odenſe bezogen hatte. Die feine Paſtete enthielt 73 v. H.
Waſſer und nur 4 v. H. Fett und über 7 v. H. Stärke. Auf
die Klage der deutſchen Firma um Schadenerſatzerſtattung
in Höhe von 24455 Mk. wurde die däniſche Firma frei-
geſprochen, weil in Dänemark keine geſetzlichen Vor-
ſchriften beſtänden, aus welchen Beſtandteilen Leberpaſtete
zu beſtehen habe.

Viehſchmuggel.
Paſſau, 6. September. Eine exemplarxiſche Strafe ver-

hängte das Paſſauer Landgericht über örei Schmuggler, de-
nen es anfangs Juli gelang, vier Ochſen nach Böhmen hin-
überzuſchmuggeln. Zwei Angeklagte wurden zu je 20000
Mark Gelöſtrafe und der dritte zu 10000 Mk., außer-
dem z Notzaten Gefängnis und zumWerterſatz derOchſen
verurteilt.

8000 Mark Geldſtrafe.
Berlin, 6. Septbr. Vor der erſten Ferienſtrafkammer

des Landgerichts I hatten ſich heute die Fabrikbeſitzer Emil
Rauſchenberger, Julius Biener, ſowie der Gießermeiſter
Nürnberg wegen Vergehens gegen die Verorönung vom
1. Mai 1915 betreffend die Beſtandsanmelöung und Beſchlag-

nahme von Metallen zu verantworten. Der Gerichtshof
hielt ſie in vollem Umfange der Anklage für ſchuldig und
verurteilte die beiden erſten Angeklagten zu je 8000 Mark
Gelöſtrafe, den Nürnberg wegen Nichtführung eines
Lagerbuches und außerdem wegen Vergehens gegen die ge-
nannte Verordnung noch zu 4000 Mark Geldſtrafe.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Kaligewerkſchaft Thüringen

erzielte im erſten Halbjahr 1916 aus Salzverkäufen und
Auüstanuſchvergütungen einen Reingewinn von 51 599 Mark
(i. V. 43 756 Mark). Der Abſatz aus der ſyndikatlichen Be-
teiligung unter Einſchluß der Quotenkäufe und -verkäufe
belief ſich auf 34 683 Doppelzentner (23 523 Doppelzentner)
reines Kali und 10529 Kilo (13 637 Kilo) Brom. Die Be-.
teiligung am ſyndikatlichen Abſatz betrug im Durchſchnitt
5,6448 Tauſendöſtel (6,0327 Tauſendſtel). Die durch den Krieg
hervorgerufenen ſchwierigen Arbeiterverhältniſſe ſowie die
ſehr hohen Materialpreiſe wirkten, wie der Grubenvorſtand
berichtet, neben dem noch beſtehenden Kaliagusfuhrverbot auch
in der Berichtszeit ungünſtig auf das Gewinergebnis ein.
Außerdem entſtanden durch die vom Reichstage beſchloſſene
erhebliche Erhöhung der Arbeiterlöhne im Juni neue Aus-
gaben, während die gleichzeitig zugeſtandene Kalierhöhung
in der Rechnung der Gewerkſchaften erſt mit dem Beginn
des zweiten Halbjahres zum Ausdruck kommt.

Marktberichte
Friedrichsfelde, den 6. September 1916.
Auftrieb: 374 Stck. Schweine, 3767 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: langſames Geſchäft; Preiſe bei Ferkeln
niedriger.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7—8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 70—-100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 46--70 M.,
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck. 22—-46 M., Ferkel, 6--8 Wochen
alt, Stck. 12-22 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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Bekanntmachung.

Landwirt Albert Poppe zum 1.
Schöffen, der Landwirt

andwirt Albert Rudolph zum 3. ſtimmt
Schöffen für die Gemeinde Caja
auf die Dauer von 6 Jahren wieder-
gewählt und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 1. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4125 K. A

erteilt wird;

Den nlnunteöung.

Verfütternung von Hafer.
Amtliche Anzeigen. Bekanntmachung zur Durchführung der Verordnung über Hafer.

wen n en den h t deeetgeDer Landwirt Albert Kohlwagen übea Hafer aus der Ernte 1916 vom 6. Jul eichsGefetzbl. S.
und des 8 1 der Bekanntmachung über die Errichtung eines Kriegser-iſt um. Hemeindevorſteher, der nährungsamtes vom 22. Mai 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 402) werden die

Richard Hafermengen, welche die Tierhalter in der Zeit vom 1. September bis
mmiſch zum Schöffen und der 30. November 1916 aus ihren Vorräten verfüttern dürfen, wie folgt be

a) Halter von Einhufern 4 Zentner für jeden Einhufer;
b) Halter von Zuchtbullen 2 Zentner für jeden Zuchtbullen, für

den die Genehmigung der zuſtändigen Behörde zur Haferverfütterung

c) Unternehmer landw. Betriebe,
die Arbeitsochſen halten 2 Zentner an jeden Arbeitsochſen.
Wenn die Einhufer, Zuchtbullen und Arbeitsochſen nicht während

des ganzen Zeitraums gehalten werden oder wenn für Zuchtbullen die
Genehmigung der Haferverfütterung nicht auf den ganzen Zeitraum er-

Vom 19. Auguſt 1916.

Bekanntmachung.
Wir kaufen

3000 Zentner
Pflaumen zum Muskochen. burger, Atzendorfer u. Nieder

Meldungen im Rathaus II benunger Fluren gelegene
Treppen, Zimmer Nr. 18.

Merſeburg, d. 6. Sept. 1916.
Der Magiſtrat. im

Die A. Seydel'sehen
Erben beabſichtigen
Sonnabend, d. 9. Sept. 1916,

abends 8 Uhr,
ihre in den Kötzſchener, Merſe

Grundſtücke
Lokale des Herrn Fr.

Der Landwiet Ernſt Sack iſt zum teilt wird, ermäßigen ſich dieſe Mengen für jeden fehlenden Tag bei bei
1. Schöffen für die Gemeinde Klein- den Einhufern um je 4 Pfund, bei den Zuchtbullen um je 2 h Pfundgörſchen auf die Dauer von 6 Jahren und bei den Arbeitsochſen um je 2 Pfund.

Die Feſtſetzung der zur Verfütterung freigegebenen Hafermengen
für die Zeit nach dem 30. November 1916 bleibt vorbehalten.

Berlin, den 10. Auguſt 1916.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts.

wiedergewählt und von mir be-
tätigt worden.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4129 K. A.

in KötazschenZätzs chAngel-Sehellüsch en
friſch eingetroffen Spergan, den 5. Sept. 1916.

Albert Dunzel,
Verwalter.

Emil Wolff,
Roßmarkt.

Bettfedernm
empfiehlt billigſt

0o00002000000000200900000

Bekanntmachung.
Auf Anordnung des Herrn König-

lichen Landrats vom 28. Auguſt 1916
ſind die Gemeinde Venenien, der O SGutsbezirk Werder und der Forſt Dgutsbezirk Faſanerie auch hinſichtlich Jder Fettverſorgung dem Verſor- Jgungsbezirk Merſeburg zugeteilt.

Wir bringen dies mit dem Hin-
weis zur öffentlichen Kenntnis, daß

a. die Gemeinde Venenien und
die Faſanerie dem 10. Butter-
bezirk (Staake, Neumarkt),

b. der Gutsbezirk Werder dem
14. Butterbezirk (Trommer,
Unteraltenburg)

zugewieſen ſind.
Merſeburg. den 5. Septbr. 1916.

Der Magiſtrat.
ſere 7
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ſtets friſche Ware, empfiehlt
H. Gaudernack, Roſzmarkt 2.
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Beamter ſucht fofort

möbl. Wohn u.
Schlafzimmer.
Offerten unter B. B. 2141 an die

Expedition dieſes Blattes.

e Wohnungächt in der Nähe des Friedhof Altenburg

geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erdmann,
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pelte Hilfe
e

fre

rimular- Verlag
der Merſeburger Druck- u. Verlagsanſtalt L. Baltz

Fernſprecher 100., Merſeburg Hälterſtraße 4.
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Vorrätige Formulare: Arbeitsbücher, Steuerformulare,
Gemeindeformulare, Standesamtsformulare, Quittungsformu-
lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets-
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildöſcheine, Reklamationsbogen
für Militär, Gewerbeſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus-
liſten, Hebebuch für Staatsſteuer, An- und Abmeldeſcheine,
Ab und Zugangsbeläge und alle ſonſtigen im täglichen Gebrauch

vorkommenden Formulare.
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Verachtete Fiſche für den Haushalt.
Gewinnung und Verwendung neuer Nahrungsmittel

Ein der jetzigen Kriegszeit zur allgemeinen Loſung ge
r damit das von der Auslandszufuhr abgeſchnittene

e Volk aus dem Heimatboden ſelbſt alle Stoffe ge
innt, die zu ſeiner Ernährung unbedingt nötig ſind. Be

nders dringend iſt dieſe Frage auf dem Gebiet der Fleiſch
rſorgung, und da Fiſch der beſte und natürlichſte Erſatz

ür Fleiſch iſt, möchte ich auf eine Sache aufmerkſam
en, die das regſte Jntereſſe weiter Volkskreiſe und
zum wenigſten unſerer Hausfrauen in Anſpruch nimmt,

h. meine die Verwendung zahlreicher, bisher vom Ge-
täauch im Haushalt ziemlich ausgeſchloſſener Fiſche, die

In Vergleich zu den edlen, guten, altbekannten Tafelfiſchen
verachtet wurden. Jn den meiſten Fällen mit Unrecht,
denn ſie liefern gute, nahrhafte und wohlſchmeckende
Gerichte, wenn ſie richtig zubereitet werden, und daher
müſſen ſie jetzt im weiteſten Umfange als Nahrungsquelle
gusgenutzt werden. Und da dieſe bisher verachteten Fiſche
in unſern Gewäſſern zahlreich vorhanden ſind, ſo können
ſie eine große Menge guter Nahrung liefern, die beſonders
auch für die Haushaltung des Minderbemittelten in Be
tracht kommt, da dieſe Fiſche nicht hoch im Preiſe ſtehen.

Als erſten dieſer verachteten Fiſche nennen wir den
Stint oder Spierling, einen kleinen, durchſchnittlich
zehn Zentimeter langen Fiſch mit grauem Rücken, grün
blauen Seiten und rötlichem Bauch. Jn der Nord und
Oſtſeee ſowohl wie in den größeren Landſeen Nord und
Mitteldeutſchlands findet ſich der Stint in oft ſehr erheb
licher Menge, und er wird daher in manchen Gegenden
maſſenweiſe gefangen. Viele Hausfrauen wurden aber
isher durch den unangenehmen fauligen Geruch, der dem

Fiſch anhaftet, von dem Erwerb des Stintes abgeſchreckt,
dieſes Vorurteil muß überwunden werden, denn der

eruch verliert ſich zum größten Teil beim Kochen, und
der Stint hat ein weißes, wohlſchmeckendes Fleiſch. Am
einfachſten iſt es, die Stinte im ſchwach geſalzten Waſſer,
dem einige Tropfen Eſſig zugeſetzt ſind, zu kochen und ſie
dann mit einer ſüßſauren Speck oder Zwiebeltunke an
zurichten, ſie ſchmecken gut und von dem Geruch iſt nichts
mehr zu merken.

In ebenſo großen Mengen wie der Stint kommt der
Ukelei in unſern Gewäſſern vor und zwar unter den ver-
ſchiedenſten Namen wie Schneider, Weißfiſch, Plinte, Blinke
oder Poſtknecht. Er iſt auf der Oberſeite ſtahlblau, auf
der Unterſeite ſilberglänzend gefärbt und erreicht eine
Länge von ungefähr 15 Zentimetern. Die ſehr geſelligen

iſche treiben ſich in allen Flüſſen und Seen in großen
eſellſchaften, lebhaft ſich tummelnd an der Waſſerober-

fläche umher und werden in großen Maſſen gefangen,
allerdings bisher nur meiſtens zu einem induſtriellen Zweck,
a aus ihren Schuppen die ſogenannte Eſſence d'Orient
ergeſtellt wird. Die Schuppen werden in Waſſer zerrieben!

und die ſilberige ölartige Maſſe, welche ſich nach langem
ruhigen Stehen des Waſſers am Boden abſetzt, iſt die
Eſſenz, die dazu gebraucht wird, um Glasperlen innen mit
dem Perlglanz zu überziehen, ſodaß ſie echten Perlen
täuſchend ähnlich ſehen. Aber der Ukelei wird auch in
großen Mengen geſalzen und mariniert und unter der
Flagge von Anchovis oder Sardellen in den Handel ge-
bracht. Wenn auch ſein Fleiſch etwas mager iſt, ſo läßt
es ſich doch im Haushalt ſehr gut verwenden zur Fiſch
ſuppe oder in mariniertem Zuſtande, und das iſt heute
wichtiger als die Herſtellung unechter Perlen.

Die Schmerle oder Bartgründeln ſind ebenfalls
nicht gebührend beachtet worden, ſie kennzeichnen ſich durch
ihren von Bärteln umgebenen Mund; zu ihnen gehören
der Schlammbeißer, auch Peitzger oder Waſſerfiſch genannt,
der Steinbeißer oder Steinſchmerle und die eigentliche
Schmerle oder Bartgründel. Es ſind alles kleine Fiſche,
die eine Länge von 15 bis 20 Zentimeter erreichen können,
nur der Schlammbeißer wird etwas größer. Sie haben
ein zartes, leicht verdauliches Fleiſch, das gebraten ganz
köſtlich mundet. Bei uns wurden ſie bisher nur ſehr ſelten
auf den Tiſch gebracht, dagegen iſt die Barigründel in
manchen Ländern wegen ihres Wohlgeſchmackes ſchon lange
hochgeſchätzt. Jn Böhmen zum Beiſpiel werden die
Schmerlen in beſonderen kleinen Teichen gezüchtet, ſie
müſſen aber, um den ganzen Wohlgeſchmack zu entfalten,
gleich nach dem Fange zubereitet werden, da ſonſt der Ge
ſchmack verliert.

Zu den weniger geſchätzten Fiſchen gehört auch der
Blei oder Brachſen und die Blicke oder Güſter. Der
Blei iſt an ſeinem platten, zuſammengedrückten, hohen Leib
leicht kenntlich; der ſchwärzliche Rücken geht auf den Seiten
in Gelb und auf der Unterſeite in Weiß über, er kann
bei einem Meter Länge ein bedeutendes Gewicht erreichen.
Das Fleiſch iſt weiß, aber ſehr grätenreich, was viele

Güſter wird nur 30 Zentimeter lang, ihr Fleiſch iſt etwas
trocken, daher nicht ſo gut wie das des Bleis.

Ziemlich grätenreich iſt auch das Fleiſch der Karauſche,
die auch Gründel oder Bauernkarpfen genannt wird, der
Plötze oder des Rohrkarpfens und des Rotauges oder
der Rotfeder, aber ſie eignen ſich trotzdem alle gut für den
Haushalt ſowohl in gebratenem wie gekochtem Zuſtande.
Die Barbe hat ebenfalls gutes Fleiſch, nur muß man bei ihr
den Rogen wegwerfen, da er ſeltſamerweiſe giftige Eigen-
ſchaften hat und ſein Genuß heftige Schmerzen hervorruft.

Die kleinen Fiſche dieſer Arten eignen ſich wie noch
andere Kleinfiſche, wie Elritze, Moderlieschen u. a., ſehr
gut zur Bereitung ſchmackhafter Fiſchſuppen, ſie werden
gekocht, bis das Fleiſch von den Gräten fällt, und dann
wird die Suppe durchgeſiebt und nach Geſchmack gewürzt.
Wir ſehen alſo, daß unſere Gewäſſer einen großen Reich-
tum bergen, der bisher unbenutzt lag, der aber jetzt aus
gebeutet werden muß. Die Behörden haben die Pflicht,
daſür zu ſorgen, daß nicht auch bei dieſen Fiſchen wie
leider bei den meiſten Edelfiſchen durch wucheriſche Treibereien
ſo hohe Preiſe erzielt werden, daß ſie beinahe unerſchwing-
lich ſind und dadurch ihren Zweck, als Volksnahrungs-
mittel zu dienen, verfehlen. Dr. St.
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Umveredlung von Obſtbäumen.
Die Möglichkeit, Obſtbäume umzuveredeln, iſt be

onders für Obſtliebhaber von Wert, in deren Gärten zahl
teiche. teils für die lokalen Verhältniſſe noch nicht ernrohte

Sorten angepflanzt ſind. Es kommt oft genug vor, daß
ſich ein Teil dieſer Sorten nicht bewährt, und daß der
Beſitzer des Obſtgartens wünſchen möchte, ſie nie angepflanzt
zu haben. Werden dieſe Bäume, die herangewachſen ſich
als ungeeignet erweiſen, herausgeworfen und durch ganz
junge Exemplare anderer Sorten erſetzt, ſo entſtehen ſehr
ſtörende Lücken. Dieſer UÜbelſtand kann bekanntlich dadurch
vermieden werden, daß man die ungeeigneten Bäume mit
geeigneten Sorten umveredelt; der Erfolg der Umveredlung
iſt ganz davon abhängig, ob die beiden Sorten, von denen
die eine (Veredlung) auf der anderen (Zwiſchenveredlung)
fortwachſen ſoll, in ihrem gegenſeitigen Verhältnis richtig
gewählt ſind; iſt dieſe Bedingung erfüllt, ſo wächſt der
umveredelte Baum ohne Hemmung weiter und bleibt hinter
den anderen Bäumen der Obſtanlage nicht zurück. Als
Methode der Umveredlung kann man im Sommer Okulieren
Anfang bis Mitte Auguſt anwenden. Selbſtverſtändlich
ſind auch alle Holzveredlungen im Winter oder im zeitigen
Frühjahr anzuwenden. Gewöhnlich wird die Okulation
dann vorgenommen, wenn die Winter- bzw. Frühjahrs
veredlungen nicht angewachſen ſind.

e

Das Düngen der Obſtbäume
geſchieht, indem man einen Graben in dem Umfang der
Krone zieht, dort den Dünger hineinwirft und dann mit
Erde wieder zuwirft. Die übrige Erde lockert man von
Zeit zu Zeit. Der Dünger wird nur von den End oder

k. en. e

feinen Saugwurzeln aufgenommen. Am Stamm ſind vor-
zugsweiſe Haupt oder Leitwurzeln, aber wenig oder gar
keine Saugwurzeln. Künſtlicher Dünger eignet ſich aber
beſſer als Stalldünger, z. B. Thomasmehl, Chileſalpeter,
gereinigte Kaliſalze, ſchwefelſaures Kali u. a. m.
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Wie ſoll eine Sicherheitskette angebracht werden

Da jetzt im Kriege
die Hausfrau ſehr oft
ſelbſt Handwerker ſpielen
muß, da es an Leuten
mangelt oder der Mann,
der ſonſt derartige An
bringungen und kleine

d Reparaturen ausführte
im Felde ſteht, ſo muß

ſie ſelbſt tätig zugreifen.
Nebenſtehend iſt eine

Anleitung gegeben, wie
eine Sicherheitskette

richtig angebracht wird.
Die obere Abbildung iſt
richtig, die untere falſch.
Bei der falſchen An
wendung kann die Kette

bei geöffneter Tür von außen mit leichter Mühe entfernt
werden.
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Kaninchenzucht in den Schulen.
Von Richard Römer,

Abteilungsleiter an der Landwirtſchaftskammer, Poſen.
Als die Anregung zur Kaninchenzucht erging, ſtand

jeder, der mit der Förderung betraut wurde, vor einer
neuen Aufgabe. Sie iſt in den Provinzen und Bundes
ſtaaten verſchieden zu löſen verſucht worden und auch mit
Recht, denn die Verhältniſſe ſind in jeder Gegend des
Vaterlandes andere. Einige Erfahrungen aus der Provinz
Poſen ſind aber dennoch vielleicht von allgemeinerem Jntereſſe.

Jch habe von vornherein nicht geglaubt, viele Er-
wachſene für die Sache gewinnen zu können, darum gingen
wir an die Schulen heran. Goldſammlung und Kriegs-
anleihe hatten gezeigt, was vaterländiſch geſinnte Schüler
leiſten konnten. Warum ſollte es anders ſein, wenn es
hieß, den Fleiſchtopf des väterlichen Heims füllen oder gar
noch die Ubererzeugung an eine Sammelſtelle zur Lieferung
an die Großſtädte abzugeben. So iſt mit Hilfe der Schul
leitungen die Werbetätigkeit in jedes Dorf, in jedes Haus
gedrungen. Die Landwirtſchaftskammer hat unter ge
wiſſen Bedingungen Hunderte von Häſinnen in Stadt
und Land an große und kleine Jntereſſenten gegeben und
dadurch die Haltung der Kaninchen weſentlich vermehrt,
namentlich, wenn der große Bedarf noch weiter gedeckt
werden kann.

Während in den Städten des Weſtens, aber auch ſchon
in Brandenburg, vielfach durch die Stadtverwaltungen
größere Zuchtanſtalten eingerichtet ſind, haben die Poſener
Städte faſt ohne Ausnahme davon abgeſehen. Die Er-
fahrungen, die ſchon vor dem Kriege in dieſer Beziehung
durch Verſuche gemacht waren, konnten nicht als günſtig
bezeichnet werden. Vielmehr arbeiten hier die Städte
gleichfalls durch die Schulen. Während in Bromberg der
rührige Kleintierzuchtverein viel für die Sache getan hat
und mit ſtädtiſchen Mitteln Kaninchen an die Schüler ver-
teilt, arbeiten in Poſen die ſtädtiſche Schulverwaltung und
die Landwirtſchaftskammer Hand. in Hand, ebenſo in
anderen kleinen Städten.

Unter nachſtehenden Bedingungen werden hauptſächlich
junge aber auch ältere Kaninchen an Schüler und Schüle

rinnen vergeben und ſo wird die Kaninchenhaltung in viele

Haushaltungen getragen. a1. Die Schule zu Poſen erhält für ihre Schülc
die Kaninchenhaltung mit Erlaubnis der Eltern treibe.
wollen, ſoweit die Landwirtſchaftskammer den Bedarf
decken kann und die verfügbaren Geldmittel reichen,
je ein Kaninchen.

2. Die Unkoſten der Beſchaffung werden zu je ein Drittel
des Preiſes von der Stadt Poſen, der Landwirt
ſchaſtskammer für die Provinz Poſen und den Schülern
getragen. Von letzteren iſt der Betrag bei dem Emp-
fang des Tieres durch den Beauftragten der Schule
einzuziehen. Die Beträge ſind geſammelt zeitweiſe an
die Kaſſe der Landwirtſchaftskammer, Poſen, Ritter
ſtraße 40, einzuzahlen.

3. Die Schulleilung führt Liſten über die Empfänger.
Sie ſorgt auch für die Aufklärung der Schüler durch
Unterricht über Haltung, Pflege, Fütterung uſw.Flugblätter ſind bei der Landwirtſchaftskammer koſten

los zu erhalten.
4. Die Nachprüfung der Tierhaltung behält ſich die

Landwirtſchaftskammer gelegentlich durch einen Be
auftragten vor.

5. Das Kaninchen gehört dem Schüler, jedoch mit der
Verpflichtung, die Kaninchenhaltung während des
Krieges nur mit Erlaubnis des Klaſſenlehrers, wenn
zwingende Gründe vorliegen, gänzlich abzuſchaffen.
Gegen einen Tauſch des erhaltenen Tieres mit
anderen Kaninchen iſt nichts einzuwenden, auch nicht
gegen den Verkauf oder gegen das Abſchlachten, wenn
ein anderes Kaninchen dafür aus eigenen Mitteln
beſchafft wird.

6. Wenn das Kaninchen durch Tod eingeht, ſo iſt das
der Schulleitung zu melden. Folgen ſollen dadurch
nicht erwachſen.
Kurz vor Weihnachten wird eine einfache Kaninchen-

ſchau ſtattfinden, bei der die Schüler zeigen ſollen, was ſie
geleiſtet haben. Daß damit eine Prämiierung für gute
Pflege verbunden ſein wird, iſt ſelbſtverſtändlich.

Wo es ſich ermöglichen läßt, werden einfache kleine
Muſteranlagen bei den Schuldienern eingerichtet.

Es iſt mit dieſer ganzen Sache ein gutes mannig-
faltiges Werk geſchehen. Nicht die Fleiſcherzeugung allein
iſt wichtig, auch die Liebe zum Tier, zur Natur wird ge-
weckt und durch Verwertung der Abfälle wird zur Spar-
ſamkeit erzogen.

Einmachekünſte.
Hagebutten einzumachen. Rote, reife und große

Hagebutten ſchneidet man der Länge nach auseinander,
reinigt ſie von den darin befindlichen Kernen und Fäſer-
chen, bringt ſie in kochendes Waſſer, worin ſie aber nur
ein paar Sekunden bleiben dürfen, weil ſie ſonſt ihre
ſchöne Röte verlieren, nimmt ſie heraus und legt ſie zum
Abtrocknen auf Haarſiebe. Jetzt wird dem Gewichte nach
ſo viel Zucker, als die Hagebutten nach dem Reinigen
trocken wogen, mit Waſſer zu einem dünnen Sirup gekocht,
indem man zu jedem Pfunde Zucker den Saft einer Zitrone
fügt; die Hagebutten werden hineingetan und weich darin
gekocht, was man bemerkt, wenn ſie ſich leicht durchſtechen
laſſen; dann nimmt man ſie mit einem Schaumlöffel
heraus, läßt ſie in einem Gefäß abkühlen und tut ſie in
Einmachegläſer. Den im Keſſel zurückgebliebenen Zucker
ſaft läßt man mit einem Zuſatz von einigen Nelken und
etwas ganzem, in Stücke zerbrochenem Zimmt gelinde
kochen, bis er die Konſiſtenz eines dicken Saftes hat. Nach
dem Erkalten, das nicht in metallenen Gefäßen geſchehen
darf, wird er über die Hagebutten gegoſſen, die Gläſer
werden verbunden und an einen kühlen Ort geſtellt. Sind
einige Tage vergangen, ſo hat man nachzuſehen, ob der
Saft dünner geworden iſt; dann gieße man ihn ab, koche
ihn wieder ein und verfahre wie zuvor.

Zwetſchen in Eſſig. 100 Zwetſchen, 1/2 Pfund
Zucker, Zimt und Nelken. a Liter Weineſſig werden
mit dem Zucker gekocht und über die Zwetſchen gegoſſen.
Am andern Tage gießt man den Eſſig ab und kocht ihn
auf, gießt ihn wieder über die Zwetſchen, die in ein Glas
geſchichtet werden. Das Glas wird gut zugebunden,
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Kleine Mitteilungen.
Schädigungen der Früchte durch Bienen. Die Bienen

ſind nicht imſtande, unverletzte Früchte anzugreifen, weil ihre
Kiefer nicht ſo beſchaffen ſind wie bei Weſpen und Horniſſen.
Die Bienen können die Häute der Früchte nicht aufreißen.
Wenn dagegen die Früchte bereits beſchädigt ſind, ſo kann es
vorkommen, daß ſich Bienen einfinden, um den ausfließenden
Saft zu naſchen. Auch über gepflückte Früchte machen ſie ſich

S her, um den an den Stielen haftenden Saft auf
zulecken.

Apfelkraut. Am beſten eignen ſich dafür ſüße Apfel. Es
können auch minderwertige Sorten und beſonders auch Fall
obſt verwendet werden. Die Apfel werden ſauber gewaſchen,
in kleine Stücke geſchnitten und etwaige Wurmſtellen entfernt.
Dann gibt man ſie in einen größeren Topf oder Keſſel, bedeckt
ſie mit kaltem Waſſer und läßt ſie damit recht weich kochen.
Der Saft wird durch Auspreſſen gewonnen und nun auf
gutem Feuer unter Rühren eingedickt, bis die Flüſſigkeit die
wünſchenswerte Feſtigkeit beſitzt es dauert je nach der
Menge der Flüſſigkeit 5 bis 7 Stunden Kochzeit. 100 Kilo-
gramm Apfel ergeben ungefähr 12 bis 15 Kilogramm Kraut.
Die fertige Maſſe füllt man in Steintöpfe und verbindet ſie
mit Pergamentpapier.

Fuchſien und Geranien ſind ſehr gegen eine Über-
winterung im Zimmer. Für die Wintermonate genügt ein
kühler, froſtfreier Raum oder ein nicht zu feuchter Keller.
Schon beim Beginn der Ruhezeit, die ſich durch gelbe, ab
fallende Blätter bemerkbar macht, vermindert man die Waſſer
abe und ſtellt die Töpfe an einen ſonnigen, luftigen Ort imFreien wo ſie aber nicht beregnet werden können. Jn das

Winterquartier bringt man ſie erſt, wenn Froſt eintritt. Jn
den trüben Wintermongten, wo oft die Sonne tagelang nicht
ſcheint, brauchen die Pflanzen faſt gar keine Pflege. Auch ein
öfteres Begießen iſt ſchädlich, es iſt ſehr ſelten nötig. Die
Pflanzen ruhen in dieſer Zeit, je länger ſie es tun, um ſo
beſſer iſt es für die ſpätere Entwicklung. Erſt im Märj,
wenn ſie wieder zu treiben beginnen, iſt ein öfteres Begießen
und mehr Pflege erforderlich. Aber auch da muß man ſie
ſehr zurückhalten, damit ſie nicht geile Triebe und Blätter
bilden.

c


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 211.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 211 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







